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28. gagrgattg.

-—s ©rgatt pit Sit Jtrfmptt irer ïrautittotft.

1906

Mmnmt.
Sei granfosguftellung per Soft :

Sdprlicp fjr. 6. —
$albidgrlicp 3. —
9lu8lanb franïo per Qaf)r „ 8.30

<Strii*>ftiIiigcn :

„Rod)» uttb $auggaltunggfdgule"
(erftSetnt am 1. Sonntag itben TOonat«),

„gär bie Heine SBelt"
(rtfcfclnt am 3. Sonntag Jeben Sfftonat«).

jhtaktita nttb flerlng :

gran ©life |>onegger.
SDJienerbergftrape Sir. 60a

ïelepljon 376.

31. ®aüm

Inftrtittuprei».
Ser einfache Sßetitjeile:

Qfitr bie Scproeij: 25 ®tS.

„ baSSluSlanb: 25 igfg.
®ie Geïlantejeile : 50 ©tg.

Ausgabe :

®te „Scproetjer grauen Leitung"
erfcpeint auf jeben Sonntag.

JmutmB'fSegie:

©ïpebition
ber „Sdjweijer grauen »geitung".

Aufträge oont ^ßlatj St. ©allen
nimmt auep

bie Sudjbrucferet SWerhtr entgegen.

Vtotto; 3mmet ftrebe jum «anjen, nnb tannft bu ferbet tetn (Daniel
SBetben, all btencnbel (Blieb WHefc an ein (Daniel btcb ant £mmïa& 18. Büfr.

Inhalt: ®ebicpt: §erbftfttmmung. — Dffenpeit
unter ©fieleuten. — Rluge grauen. — greie Scproeijer.
— Sprecpfaat. — Feuilleton: „Glariffa".

S ei läge: ®ebid)t: Stein Streben. — Sott ei
beffer werben, fo müffen mir eg beffer maepen. — 9BeiI
fie bie Orbnung liebt. — Steueg com Süepermartt. —
Srieffaften.

Sm griipling mar ein Subel
gm Sluft unb um ben fjag,
®a« fterj tnodjt' e§ ïaum faffen
®aS geften ®ag für ®cg.

2lm Sttiorgen fang bie 2lmfel,
®ag Snofp' um finofp' aufging
Unb |jang unb SBalb unb SHîiefe
Sott greubentrdnen ping.

Um SDlittag mufijierten
®ie Söglein atterpanb ;
@in Sonnenftraplenreigen
®ing jaucpjenb burcp bag Sanb.

3lm Slbenb fang im Sufcpe
aillein bie SlacptigaH.
®te §erjen unb bie Söglein
Serftummten attjumal.
Sie träumten oon ber Siebe
Unb iprer Seligfeit,
Sarg jebe§ einen §immel
gn piller §eimlicpfeit.
®et grüpling ift uergangen
Sein Sögelein fingt mepr, —
®ie Rimmel in ben §erjen
Stepn Idngfteng fonnenleer. arteinr. steuert.

unter CS^cteuten.
Son einem ©pemann.

®S ift jweifeßoS, bag bie Offenheit unter
©peleuten bie ©runblage einer glücf liegen ©pe ift.

„@g mup mag SBunberbareg fein
Um'g Sieben jroeier Seelen,
Sicp fepliepen ganj einanber ein,
Sicp nie ein ©ort oerpeplen;
Unb greub' unb Seib unb ®lüct unb Slot
So mit einanber tragen,
Som erften Sup big in ben £ob
Sicp nur oon Siebe fagen."

@o fagt Gebmi^ in feiner „Slmarantp".
Unb bod) — idp geftepe eS offen — obtoopl id)
meine grau über SlßeS lieb gäbe, finb mir oft»
mais in ben jegn gagren unferer butcgauS glücf»
liegen ©pe ßroeifel barüber gefommen, ob eS

immer unb in aßen gäßen gut ift, bie grauen
in atte ïleinlidgen unb oft audp größeren 23e=

brängniffe beS SebenS einjuweipen. gd) meine,
bie mit Gecpt »erlangte, oft gepriefene Offenpeit
unter ©peleuten wirb niept fetten audp übertrieben,
fonjopt im SBegepren, als auep im ©arbieten
berfetben.

gdp erinnere miep nodp eines an fidp unbe»
beutenden 33orfaÏÏS aus bem erften gapre unferer

2ßir fagen gemütlidp am ßaffeetifd) unb
tranfen unferen ÜGorgenfaffee. ®a braepte ba§
©ienftmäbepen bie ißoftfacpen perein. gep öffnete
einen SBrief, ber midp ungemein unangenepm be»

rüprte. 3Jlir mar ba wegen einer angeblicpen
beleibigenben Steuerung, bie itp na^toeislicp gar
nidpt getpan patte, ja niept einmal getpan paben
ïonnte, mit einer Älage gebropt morben. ©nt=
roeber mar ber SSrieffcpreiber falfcp beridpiet
toorben ober patte falfcp gepört. gn jebem gaüe
toar mir bie ©aepe, obmopl id) ipre ®egenftanb§=
lofigîeit leiept nadpmeifen ïonnte, peinliip, unb
tep warf ben fBrief ürgerlicp bei (Seite.

„2öa§ paft ®u, fDîiinnel?" fragte meine grau.
„Sicp, nicpt§, ba§ 5Dicp intereffteren formte !"

gab icp jur Éntroort.
(Sie : „SJiidp intereffiert 3lße§, roa§ ®id) be=

rüprt I "

gep: „SDie Slngelegenpeit ift aber ju unbe--

beutenb, mein fôinb."
(Sie : „®ann brauepteft ®u ®idp boip nidpt

barüber ju ärgern Unb bag ®u ®icp ärgerteft,
fap icp!"

gd): „SBenn idp midp ärgerte, braudpft ®u
®idp bodp niept audp nodp ju ärgern! gm Uebrigen
aber ïannft ®u mir glauben, bie ©adpe ift
roirflid) unbebeutenb!"

«3(p tbitt aber gern jeben Slerger mit
®ir teilen, wie idp jebe greube teile! ®aâ ift
mein Dîecpt alâ ©eine ©attin!"

@o bebattierten mir pin unb per unb fcplieg=
lidp mufjte idp, ba idp befüreptete, meine grau
mürbe glauben, idp »erberge ipr groge gefepäft*
liepe ©orgen, ben S3rief geigen.

2öa§ icp befürdptete, traf ein: ÜDteine grau,
ängftlicp mie eben jebe grau ift, bie ben fôampf
beg Sebenê, bie Gerbereien, SSerleumbungen unb
äpnlidpe Slergerniffe nodp nidpt ïennen gelernt
patte, mürbe burdp ben SBrief lebpaft erregt ; fie
glaubte miep in einer Oefapr, bie gar nidpt oor=
panben mar. Sie wäpnte, idp pätte midp mirïlidp
in ber ©rregtpeit ju Sleugerungen rerleiten laffen,
roegen beren idp oor ©eriept jur SSerantmortung
gebogen werben ïonnte. Unb als icp bereits
ooßfommen berupigt über bie Slngelegenpeit mar,
bradpte fie ©age »oßer Slngft unb Kummer gu
unb mar erft mieber frop, als icp ipr baS @nt=

fdpulbigungSfcpreiben jenes ooreiligen SGanneS

oorlegen ïonnte, in meldpem er miep flepentlicp
wegen ber burcp ein üftigoerftänbnis entftanbenen
S3efdpulbigung um SSerjeipung bat.

©amalS ïam mir ©uftao Äüpne'S ©ebidptepen
„@in ©pegefe^" in ben ©inn:

„Seg rtiept auf ®eineS Sffieibeg Seele,
2BaS ®tr bie SBelt an Scpmerjen giebt,
Unb wag ®u fünbigteft, oerpeple
@g ber, bie ®id) am reinften liebt.

geig' tpr ben Sieg, ben ®u erftritten,
©tngft mit ®ir felber in'g ©eriept;
3eig' ipr erft, toenn ®u auggelitten,
®ie Slarben roopl, bie SBunben niept

©rpatt' im bunflen SBeltgetriebe
®ir eine Seele frei unb rein,
Soll ungetrübt im ©lang ber Siebe
®ein Som beg ©lücfg beftänbig fein."

gep pabe feit jenem SSorfaß ftetS, wo eS irgenb
anging, meiner grau Slergerniffe, benen man ja
im ßampf beS SebenS nur ju leidpt ausgefegt
ift, ju rerbergen gefudpt unb pabe midp immer
barüber betrübt, wenn ipr opne mein 3u*Pun
berartige ©inge beïannt würben, bie icp ipr
patte oerpeplen moßen; benn jebeSmal ïonnte
icp bemerïen, bag biefe ©inge fie mepr betrübten
unb ängftigten, als eS gut unb notmenbig, unb
als midp felber, unb bag fie miep mit iprem
Kummer anfteefte unb idp gumeilen bann audp

©efpenfter fap, wo ïeine waren.
greilidp, wo ernftlidpe ©orgen oon weit=

tragenber 0ebeutung bropen, pat mopl ber SRann
bie ipflidpt, feine grau eingumeipen in biefe,
bamit fie, wenn fie ber traurigen SBirïlidpïeit
ber ©patfadje gegenüberftept, niept unoorbereitet
ift. ©er Gücfgang beS (SefcpäftS, groge gefepäft;
lidpe SSerlufte bürfen ber ©attin nidpt oerborgen
bleiben. Sttan barf bie ©attin niept in bem

©räum eines forglofen ©afeinS bapinleben laffen,
wenn ein folcpeS burcp bie gegebenen 2Serpält=

niffe unmöglidp erfepeint, bamit baS ©rmaepen
bann nidpt um fo trüber ift. ®S märe eine

burdpauS falfdpe Siebe, wenn ber ©atte über
feine SSerpältniffe pinauS bie ©attin bie perrlicp=
ften Söopltage burdpleben liege, wenn er niept
ber feften Ueberjeugung fein ïann, bag er fie
ipr bauernb ju bieten oermag. ®ie grau mug
eingemeipt fein in bie materieße Sage beS SGanneS;
biefe Offenpeit mug fie unb ïann fie unter aßen
Umftünben oerlangen.

gn biefer 33ejiepung ïann ein Gîangel an
Offenpeit nur ju oerpängniSooß werben unb
ift'S fepon oft geworben. £ann man mit Gecpt
fagen, bag bie GerfcpmenbungSfucpt unb ber
Seidptfinn. mannen SSeibeS fepon oft ben Glann
ruinierte, fo ïann man, beffen bin icp fieper,
ebenfo gut, ja oießeiept mit nod) mepr ©runb
bepaupten, bag mandper üGann oor bem Guin
bemaprt roorben märe, wenn er bei geiten feine
©attin mit Offenpeit in feine materießen 33er=

pältniffe eingemeipt pätte. ®ie grögere Slengft=
licpîeit unb ©orglicpfeit beS SBeibeS, bie oft in
Heinli^en ©ingen fo peinlidpe SBirtfdpaftlicpïeit
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28. Jahrgang.

-^-s Organ für die Inkreisen der Frauenwelt.
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Adennemeut.

Bei Franko-Zustellung per Post:
Jährlich Fr. 6. —
Halbjährlich ,3.—
Ausland franko per Jahr „ g. 30

<Sraii»>ßlilizen:
„Koch- und Haushaltungsschule"

(erscheint am 1. Sonntag jeden Monats).

„Für die kleine Welt"
(erscheint am 3. Sonntag jeden Monats).

KedaUis« und Merlan:

Frau Elise Honegger.
Wienerbergstraße Nr. à

Telephon 376.

Sl. Gallen

Insertion»?«».

Per einfache Petitzeile:
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts.

Ausgabe:

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint auf jeden Sonntag.

AuuaunU'Kegie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".

Aufträge vom Platz St. Gallen
nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Motto! Immer strebe zum Sanien, nnd kannst b» selber kein Ganze»
Werben, al» dienende» Glied schließ an et« Ganze» dich aal Sonnlag, 18. Nov.

InKalk: Gedicht: Herbststimmung. — Offenheit
unter Eheleuten. — Kluge Frauen. — Freie Schweizer.
— Sprechsaal. — Feuilleton: „Clarissa".

Beilage: Gedicht: Mein Streben. — Soll es
besser werden, so müssen wir es besser machen. — Weil
sie die Ordnung liebt. — Neues vom Büchermarkt. —
Briefkasten.

Herbststimmung.
Im Frühling war ein Jubel
Im Blust und um den Hag,
Das Herz möcht' es kaum fassen
Das Festen Tag für Tag.

Am Morgen sang die Amsel,
Daß Knosp' um Knosp' aufging
Und Hang und Wald und Wiese
Voll Freudentränen hing.

Um Mittag musizierten
Die Vöglein allerhand;
Ein Sonnenstrahlenreigen
Ging jauchzend durch das Land.

Am Abend sang im Busche
Allein die Nachtigall.
Die Herzen und die Vöglein
Verstummten allzumal.
Sie träumten von der Liebe
Und ihrer Seligkeit,
Barg jedes einen Himmel
In stiller Heimlichkeit.

Der Frühling ist vergangen
Kein Vögelein singt mehr, —
Die Himmel in den Herzen
Stehn längstens sonnenleer. M->nr. Li-n-rt.

Offenheit unter Eheleuten.
Von einem Ehemann.

Es ist zweifellvs, daß die Offenheit unter
Eheleuten die Grundlage einer glücklichen Ehe ist.

„Es muß was Wunderbares sein
Um's Lieben zweier Seelen,
Sich schließen ganz einander ein,
Sich nie ein Wort verhehlen;
Und Freud' und Leid und Glück und Not
So mit einander tragen,
Vom ersten Kuß bis in den Tod
Sich nur von Liebe sagen."

So sagt Redwitz in seiner „Amaranth".
Und doch — ich gestehe es offen — obwohl ich
meine Frau über Alles lieb habe, sind mir
oftmals in den zehn Jahren unserer durchaus glücklichen

Ehe Zweifel darüber gekommen, ob es
immer und in allen Fällen gut ist, die Frauen
in alle kleinlichen und oft auch größeren
Bedrängnisse des Lebens einzuweihen. Ich meine,
die mit Recht verlangte, oft gepriesene Offenheit
unter Eheleuten wird nicht selten auch übertrieben,
sowohl im Begehren, als auch im Darbieten
derselben.

Ich erinnere mich noch eines an sich
unbedeutenden Vorfalls aus dem ersten Jahre unserer

Wir saßen gemütlich am Kaffeetisch und
tranken unseren Morgenkaffee. Da brachte das
Dienstmädchen die Postsachen herein. Ich öffnete
einen Brief, der mich ungemein unangenehm
berührte. Mir war da wegen einer angeblichen
beleidigenden Aeußerung, die ich nachweislich gar
nicht gethan hatte, ja nicht einmal gethan haben
konnte, mit einer Klage gedroht worden.
Entweder war der Briefschreiber falsch berichtet
worden oder hatte falsch gehört. In jedem Falle
war mir die Sache, obwohl ich ihre Gegenstandslosigkeit

leicht nachweisen konnte, peinlich, und
ich warf den Brief ärgerlich bei Seite.

„Was hast Du, Männel?" fragte meine Frau.
„Ach, nichts, das Dich interessieren könnte!"

gab ich zur Antwort.
Sie: „Mich interessiert Alles, was Dich

berührt I "

Ich: „Die Angelegenheit ist aber zu
unbedeutend, mein Kind."

Sie: „Dann brauchtest Du Dich doch nicht
darüber zu ärgern! Und daß Du Dich ärgertest,
sah ich!"

Ich: „Wenn ich mich ärgerte, brauchst Du
Dich doch nicht auch noch zu ärgern! Im Uebrigen
aber kannst Du mir glauben, die Sache ist
wirklich unbedeutend!"

Sie: „Ich will aber gern jeden Aerger mit
Dir teilen, wie ich jede Freude teile! Das ist
mein Recht als Deine Gattin!"

So debattierten wir hin und her und schließlich

mußte ich, da ich befürchtete, meine Frau
würde glauben, ich verberge ihr große geschäftliche

Sorgen, den Brief zeigen.
Was ich befürchtete, traf ein: Meine Frau,

ängstlich wie eben jede Frau ist, die den Kampf
des Lebens, die Reibereien, Verleumdungen und
ähnliche Aergernisse noch nicht kennen gelernt
halte, wurde durch den Brief lebhaft erregt; sie

glaubte mich in einer Gefahr, die gar nicht
vorhanden war. Sie wähnte, ich hätte mich wirklich
in der Erregtheit zu Aeußerungen verleiten lassen,
wegen deren ich vor Gericht zur Verantwortung
gezogen werden könnte. Und als ich bereits
vollkommen beruhigt über die Angelegenheit war,
brachte sie Tage voller Angst und Kummer zu
und war erst wieder froh, als ich ihr das
Entschuldigungsschreiben jenes voreiligen Mannes
vorlegen konnte, in welchem er mich flehentlich
wegen der durch ein Mißverständnis entstandenen
Beschuldigung um Verzeihung bat.

Damals kam mir Gustav Kühne's Gedichtchen
„Ein Ehegesetz" in den Sinn:

„Leg nicht auf Deines Weibes Seele,
Was Dir die Welt an Schmerzen giebt,
Und was Du sündigtest, verhehle
Es der, die Dich am reinsten liebt.

Zeig' ihr den Sieg, den Du erstritten,
Gingst mit Dir selber in's Gericht;
Zeig' ihr erst, wenn Du ausgelitten.
Die Narben wohl, die Wunden nicht!

Erhalt' im dunklen Weltgetriebe
Dir eine Seele frei und rein,
Soll ungetrübt im Glanz der Liebe
Dein Born des Glücks beständig sein."

Ich habe seit jenem Vorfall stets, wo es irgend
anging, meiner Frau Aergernisse, denen man ja
im Kampf des Lebens nur zu leicht ausgesetzt
ist, zu verbergen gesucht und habe mich immer
darüber betrübt, wenn ihr ohne mein Zuthun
derartige Dinge bekannt wurden, die ich ihr
hatte verhehlen wollen; denn jedesmal konnte
ich bemerken, daß diese Dinge sie mehr betrübten
und ängstigten, als es gut und notwendig, und
als mich selber, und daß sie mich mit ihrem
Kummer ansteckte und ich zuweilen dann auch
Gespenster sah, wo keine waren.

Freilich, wo ernstliche Sorgen von
weittragender Bedeutung drohen, hat wohl der Mann
die Pflicht, seine Frau einzuweihen in diese,
damit sie, wenn sie der traurigen Wirklichkeit
der Thatsache gegenübersteht, nicht unvorbereitet
ist. Der Rückgang des Geschäfts, große geschäftliche

Verluste dürfen der Gattin nicht verborgen
bleiben. Man darf die Gattin nicht in dem

Traum eines sorglosen Daseins dahinleben lassen,
wenn ein solches durch die gegebenen Verhältnisse

unmöglich erscheint, damit das Erwachen
dann nicht um so trüber ist. Es wäre eine

durchaus falsche Liebe, wenn der Gatte über
seine Verhältnisse hinaus die Gattin die herrlichsten

Wohltage durchleben ließe, wenn er nicht
der festen Ueberzeugung sein kann, daß er sie

ihr dauernd zu bieten vermag. Die Frau muß
eingeweiht sein in die materielle Lage des Mannes;
diese Offenheit muß sie und kann sie unter allen
Umständen verlangen.

In dieser Beziehung kann ein Mangel an
Offenheit nur zu verhängnisvoll werden und
ist's schon oft geworden. Kann man mit Recht
sagen, daß die Verschwendungssucht und der
Leichtsinn manchen Weibes schon oft den Mann
ruinierte, so kann man, dessen bin ich sicher,

ebenso gut, ja vielleicht mit noch mehr Grund
behaupten, daß mancher Mann vor dem Ruin
bewahrt worden wäre, wenn er bei Zeiten seine

Gattin mit Offenheit in seine materiellen
Verhältnisse eingeweiht hätte. Die größere Aengst-
lichkeit und Sorglichkeit des Weibes, die oft in
kleinlichen Dingen so peinliche Wirtschaftlichkeit
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beSfelBett, hätte mancherlei (Sefa^rert üBerrounben,
bic ber Platin oftmals gar nidjt falj, oft auch

nid)t feiert toottte.
Pleine unb ïleinltdje Sorgen unb Slergerniffe

foil man ftdfj gegenseitig fern Ratten, um baS

Vtlb nidjt gu oerfümmew, baS man — toenn
man fid? toirîlid) liebt — gegenfeitig oon ein*
anber Çat. Sßüfjte mandje grau, tote fd)led)t
fie ba§ ganîen unb @d)mähen bleibet, fie mürbe
fidj gufammenneljmen unb oor bem Vlann, ber
ja bod) immer unb oor Slttern in iljr bie fdjöne
grau lieben foil, nidjt baS ®ienftmäbdjen auS=

janfen, fonbern fid) baS auf eine $eit erfparen
— falls eS überhaupt nottoenbig ift — toenn
ber Vtann nid^t baljeim ift.

Unb toie bie grau, fo foil aud) ber ÜJtann

iit ©egentoart beS SBefenS, baS er am meiften
auf ber Söelt liebt, jebe gemeine Slegung oer=
bergen, gegen Sliemanben Sorgfältiger in ber

Vetoaljrung fdjßner gormen auf ber §ut fein,
alfo im ©runbe genommen gegen Sliemanben
weniger brutal offen fid) ertoeifen, als gegen
bie (Sattin. ©in roI)eS @d)impftoort in iljrer
©egentoart, gegen wen eS audj immer auSge*
ftofjen fei, wirb bie Siebe ju il)m meljr fdjmälern,
als eS oftmals eine toirflidje Sü^le ber grau
gegenüber oermag, benn bie redjte grau will
eben im ©atten ein 3beal crblicfen.

Siun ift man ja freilich geneigt, fifa oor
benen, bie uns am nüfaften fielen, am meiften
geljen gu laffen. Vian belegt fifa Bekanntlich
unter einanber oiel eljer mit ©faimpftoorten,
toenn man fifa bugt, als toenn man Sie gu
einanber gu fagen pflegt. „®u ©ummfopf!
®u Ofafe!" fagt fifa oiel leifater unb ffanetter
als „Sie ^Dummkopf! Sie Dfafe!" Unb ffaon
©oetfje fagt treffenb:

„SJlit fremben SDtenffaen nimmt man fifa gufammen,
®a mertt man auf, ba fuc^t man feinen 3rDec£
Sin farer ©unft, bamit fie nüt)en foden.
Sldein bei jgreimben täfst man frei ftfa gef)n,
STtan ruht in ihrer Siebe, man ertaubt
Sieb eine Saune, ungegähmter wirft
®ie Seibenffaaft, unb fo »erleben mir
Slrn erften bie, bte mir am gart'ften lieben."

2BaS irgenb ein SEöi^bolb einmal tool)l in
ffaerghaftem Sinne gefagt I)at: „®aS ©lüct
oieler ©heu beruhe barauf, baß fifa bie ©atten
nid)t näher kennen lernen," fann einen tiefen
unb ffaönen Sinn Ijaben.

SDie ©leifagiltigkeit oieler (SljeUuU gegen
einanber in ben fpäteren 3a^ren i^rer ®he hat
faren ©runb nifat feiten in ber 5£f)atfad)e, bafj
bie (Seeleute gu tief gegenfeitig in iljr ^nnereS
geblickt unb bie unausgeglichenen Tanten unb
©efen, bte ja in jebeS Vienffaen gnnern fin^;
— unb fei eS ber befte unter uns — feljen
liefjen.

2llfo Offenheit unter ©heleuten, fo weit fie
nottoenbig ift, um baS oolltommene Vertrauen
teS ©atten unb ber ©attin gu erringen, gft
biefeS Vertrauen oorhanben, wirb oft ein Viangel
an Offenheit in bem angebeuteten Sinne am
fßlafee fein.

Kluge Iraitett.

Von einer îlugen grau erfühlt ein Viitaröeiter
ber „ßßlniffaen Volksgeitung" :

„@S ift mir lieber, Sie machen bie Sadhe mit
meinem Vianne ab", fagte bie grau unb ging
ihren Viann gu rufen. SSäfjrenb fie ging, fam
mir mit einem Vial gum Vetoufgtfein, toie îlug
unb babei echt toeiölid) biefe grau, bie ich fange
flüchtig fannte, hanbelte. Sie hatten ein gröfjereS
©efchäft, in bem Viann unb grau t^ätig toaren.
©S mar unfehmer gu erïennen, bafj bie grau
bie geiftige iïraft im ©efdjäftSbetriebe mar, ba^
fte, beffer als ber -Dîann bie Sadhe oerftanb.
Slrofebem trat fie, mo eS fich um eine ©ntfchei=
bung oon nur einiger SBebeutung hanbelte, ftetS
befcheiben gurücf unb überlief) eS bem ÛJÎanne
ober oeranla|te ihn oielmehr, biefe gu treffen.
@r mar ein giemlich unbebeutenber ÜDienfd) mit
einem unoerfennbaren §ang gur ®equemli^îeit.
3Jtit gro|em ©efdjict oerftanb eS bie grau, feine
SDtängel ber SBelt gegenüber gu oerbeefen, mäh=
renb fie anberfeitS ihn burch ihre Huge £anb=
lungSmeife gmang, biefe gu befdmpfen unb ihn
in feiner Selbftadjtung Beftürfte. SSßenn man
felbft glauben mod)te, ba| eS Stolg fei, ber fie

ihren ©atten ben SJtenfdhen gegenüber im oorteil=
hafteften Sichte erfcheinen laffen moHte, fo muffte
man bod) gugeben, baff nur groffe Siebe unb
©ebulb eS oermoihten, mit beharrlicher SluSbauer
fich felbft hiafaaäufe^en unb immer mieber oon
neuem ihre beffere .gntelligeng bem SJtanne gu=
liebe gu oerleugnen. ®er SJîann ïannte moht
bie geiftige Ueberlegenheit feiner grau; ba ihm
biefe aber nie in unangenehmer SBeife fühlbar
geworben, oerehrte er bie grau um ihres t8er=

ftanbeS mitten umfomehr, hätte fich ihr oietteidjt
willig untergeorbnet, wenn fie nid)t mit ebenfo
oiel ïaft als Klugheit ihn in ber ihm gebührenben
Ueberorbnung gehalten hätte. So mürbe biefe
©he, bie bei ber Veranlagung beS SltanneS unter
ungünftigen Vorbebingungen gef^loffen roorben,
burch bie Klugheit ber grau gu einer feiten
glücflid)en."

35aS ift ein Vilb, in baS man fid) mit oottem

Vehagen oerfenït, an bem man immer neue unb
bistrete Schönheiten entbeeft. 2Bie wirb eS biefe
grau als SDîutter oerftehen, ben Äinbern ben
Vater nahe gu bringen unb fie mit berfenigen
fjod)ad)tung unb Siebe für ihn gu erfüllen, mit
weldjer fie ihn betrachtet unb umgeben miffen
mitt oon .gebermann. @je uerfteht eS, häusliche
Vtumen unb grüd)te gu giehen auf bem felben
Soben, ben ülnbere als fteinigeS unb unfrud)t=
bareS ©rbreich oerfludhen, weil er als hoffnungslos
aufgegeben werben müffe. ®ie fluge grau biefer
2lrt ift eine päbagogifche Äünftlerin, auch wenn
fie nur über geringes Sdjulroiffen oerfügt, eine

ßünftlerin, oon welcher manche Sdjulgröjje lernen
fßnnte. Verftänbe eS ber Sehrer, baS ßßnnen
feines Stüters fo unoermerft unb unroiberfteh*
lieh heroorgulorfen unb fein Selbftoertrauen gu
wecken unb gu befeftigen, bem taftenben unb
fudjenben ©eift bie rechte SLüre aufguthun — mir
hätten manches ©enie gu oergeid)nen, baS fe^t,
weil in ber ©ntmidklung nicht mit ber fjerbe
Schritt hflHenb, unbefehen gu ben Schroach=
begabten gegdfjtt wirb.

Um mieber auf bie kluge grau gurückgu?
kommen, fo ift fie leiber keine alltägliche @rfd)ei=

nung, fonbern man hat mehr ©elegenheit, foldhe

angutreffen, bie fid?' ihrem Vianne gegenüber über=
heben, wenn fie an gefettfchafttid)er Vilbung, an
Schulroiffen ober an Veftç fich û^er füllen.
2Bie peinlich, bemüht eS aber gu hören, wenn eS

heifjt: „®eh, baS oerftehft SDu nicht, lag mich
machen, ich Witt nicht blamiert fein!"

2ßie abftügenb wirft eS, wenn bie grau
gemohnheitSgemüg fagt: „gdh mad)e eS fo (ober
anberS)!" „geh kaufe", ober „geh baue mein
§au'S", „mein ©efchäft", mein ©elb u. f. m.
SDoppelt abftogenb wirft eS, wenn fold)e Sieben

oor ben ßinbern geführt werben, benn biefe
merken eS fofort, wenn ber Vater oon ber Vlutter
als Stull behanbelt wirb. 2Sü§te eine fold)e grau,
mie fehr fie ihrer SBürbe fich entkleibet, wenn
fie Vefudjertt gegenüber baS groge SGBort führt,
mährenbbem eS bem ©aft barum gu thun ift,
beS Hausherrn Vieinung gu hören, mit ihm fich

gu unterhalten, fte mügte fich befdjämt gurück*
giehen unb möchte bem ©aft nicht mieber unter
bie Slugen treten.

©ine kluge grau kann bas ißrobukt forg=
fältiger mütterlicher @rgiel)ung fein, boch gibt eS

auch grauen, bie aus natürlicher Vegabung mit
fo feinem Taktgefühl auSgerüftet finb, bag fie
in jeber SebenSlage ftetS baS Nichtige thun unb
ohne befonbereS Stubium ein gebeS jo gu nehmen
oerftehen, wie eS für ihn am beften unb am woI)l=
thätigften ift. Von einer berart klugen grau
barf man mit Stecht fagen, fie fei beS ÏÏJÎanneS

beffere fjälfte.

J&difneiiec

„r -, „SrelBeit bie Idj meine,
ätnunfere^ugenb. ®te mein Sets erfüat,

STomm mtt ®ctnem ©c&ilne,
<SüBc8 ©nßelüj&llb."

Oft habt ihr geroifc fdjon bieS Sieb gefungen unb
mit ©tolg unb ^reube empfunben, bag ihr bie Söhne
unb Töchter eineg freien StotfeS feib. Unb ihr meint
üieDeicht: UCtibere SSôIîer mögen ©runb genug haben,
gur greitjeit gu beten, bah fie boch enblid) kommen
möge — in ber Sd)i»eig fei fie ja längft eingekehrt,
ber Teil habe fie gebracht unb niemanb könne fie mehr
rauben. Unb ihr meint, ein freies SSolt fei eben ein
58olt, ba§ au§ feiner eigenen SDtitte heraus feine 9te=

gierung mähle — unb bamit fei'S genug.

3$ fage euch : 3lufbraufen würbe ber Teil, wenn
er baS hörte. ®enn er »erjagte bie Tyrannen nicht,
bamit ihr beffer fchlafen könntet, ©r gab euch ein S3ei=

fpiel, auf bag far entgünbet würbet »on unftidbarer
Siebe gur greiheit unb fein SBerk gu »oüenben begehret
in eurem inwenbigen SDtenfdjen, nadibem er euch
bie äuhere grefaeit gebracht. SBaS hilft eS eu^,
bah auf ben Vurgen keine 8anb»ögte mehr lauern,
wenn in euertn gauern befto mehr Tyrannen fi^en
unb regieren: Saunen, Seibenfehaften unb üble ©emohn=
heiten, bie eure beften ©ntfihlüffe in ein Swing Uri
einfperren unb gefangen halten, fowie ber ©efjler einft
gerabe bie beften SDtänner einfperren lieh? gh baS
ein freier Schweiger, ber ein ©klaue feines 3orneS ift,
ober ber feinem ©lagen ^rohnbienfte leiften ober feinem
®urft jeben SBunfd) an ben îlugen ablefen muh —
unb ift baS eine freie ©djweigerin, bie jebem kleinen
ftopfwef) Untertan ift, ober »on ber ©itelfeit fo be=

herrfdjt wirb, bah ffa bei allem unb jebem nur baran
benkt, was wohl bie Seute bagu fagen? — Unb glaubt
ihr, ein SBolk tönne ein wahrhaft freies SJolk fein unb
bleiben, wenn eS auS lauter unfreien SDtenfdjen be=

fteht? Stein, auch ber eingelne SJlenffa mug bafür
forgen, bah rr nifat oon Tyrannen regiert wirb in
feinem gnnern — fonft wirb eS ihm auch balb gleid)=
gültig werben, ob im SSaterlanbe greiljeit herrfdjt ober
ungereihte ©ewalt. Unb je mehr ber eingelne SDtenfd)
©err geworben ift über fich felbft, um fo weniger @e=

fefce unb ißoligei braucht man im Sanbe, unb gtembe,
bie bann in ein foIdjeS Sanb kommen, fagen be=

wunbernb: „D 3ltem ber Freiheit — begtückenber
©aufa !"

©eute möfate ich eud) gum fiampf aufrufen gegen
einen ber gefdfjrtichften Sanboögte, bie fifa Im gnnern
beS SJtenfchen far 3wing=Uri bauen : baS ift ber Sllkohol,
ben fo oiele in Vier, ©ein unb (Branntwein tagtäg*
lieg in fleh aufnehmen als bermeintlifaen greunb unb
Tröfter, wahrenb er in ©irtlidjkeit nur Verberben
ftiftet. ©elbft ber fdjtimmfte fjeinb kann uns nicht
unfer VefteS, unfer gnnerfteS nehmen: unfer ©emiffen
— gerabe barauf aber geht ber Sllkohol auS : ®r lähmt
unfere ©eftnnung, er feffelt unfere Vernunft, bamit
bann unfere fd)led)ten Triebe mit unS machen können,
was fie wollen. ®ajj bie Veine beS Trinkers taumeln
unb bem ©eijt nicht mehr gehorchen — baS ift wohl
baS 3luffäQigfte, aber nod) lange nicht baS ©falimmfte
bei ber ©irtung beS 2llkof)olS — eS ift fogufagen nur
baS äuhere Signal, bah ber Sönig ©eift nun gefeffelt
unb betäubt ift, unb bah bie Knechte jefct thun, was fie
wollen. VefinnungSlofe ©orte werben nun gefprodjen
unb befhtnungSlofe ©anbtungen getban unb nad)her
hat ber ÜJtenfd) baS ©efütjl: ad baS habe nicht er ge=
than unb gerebet, fonbern ein gang anberer. 8anb=
uogt Sllkohol hrigt biefer anbere unb reibt fich Der=

gnügt bie ©änbe, wenn er alleS überblickt, waS unter
] einem ©inpufs, in feinem Auftrage gethan wirb, ©enn
ihr euch nun »orfteilt, wie »iel freie Schweiger noch
oon biefem Sanboogt kommanbiert werben unb ihm
gewohnheitSmähig ihren Tribut entrichten — brängt
eS euch Ba nicht gu einem neuen SRütlifdjwur, um bie
Vurg „gwing^älltohol" gu ftürmen?

3hr werbet fagen : ga, gewih gern, aber wir finb
bofa noch gu jung für fotdje Kriegführung ®a fage
ich euch aber: „Stein: 3win8"-^llk0^0l kann nur »on
ber3ußenb geftürmt werben, ©arum? ©eil »or bem
îtltobol nur ber wirklich gefeit ift, ber in ber Qugenb
lernte, ©err gu bleiben über fleh felbft, feine Steigungen
unb Slbneigungen gu meiftern. Sowie ber tapfere
Tedenknabe bie îlngft »or bem tätlichen Vfell begwang,
fo begwingt ihr jegt bie ©elüfte, bie eud) einmal un=
frei machen könnten. Viele »on benen, bie fpäter bem
îllfobot oetfaden finb, haben in ber 3«8enl) auch nit
Slbfcheu auf einen taumelnben Trinker gefefjen unb ge=
bacht: ,,©ie kann fich ein SJtenfd) nur fo erniebrigen !"
îlber ber îlbf^eu »or ben golgen hilft aUein noch
nicht, Wenn 3un8e anb ©aumen baS pricfelnbe ©e=
tränk koften unb jenen »erführerifdjen ©unffa nad)
©Überholung unb immer neuer ©reberholung ergeugen,
ber -ben îllkohol fo gefährlich madjt. ®a bleibt nur
ber SJtenfd) frei, ber feinen' ©aumen unb feine 3un8e
frühgeitig baran gewöhnt hat, aufS ©ort gehorfam
gu fein unb beffen greiheitsburft größer ift als ber
größte Vierburft beS giö^ten Trinkers.

®arum fdjlage ich eufa D°r, benü^t euregugenb*
kraft, um täglich einmal eurem Körner gu geigen, wer
©err im ©aufe ift — nehmt ihm öfter einmal eine
füjie ©peife por ber Stafe weg, wenn ihm fdjon baS

©affer im SJtunbe gujammenläuft, »erbefat nicht nur
einen heftigen ©chmerg, fonbern aud) ein ©eheiraniS,
baS euch an»ertraut ift ober ein tofeS ©ort, baS eud)
über bie Sippen wid, unb enblich: Verfucht eS, ben

3orntoder gu beherrffaen ober probiert eS einmal, ein
fcjjeinbar unwiberftehlicheS Sachen gu »erkneifen. ©er
bie greube unb ben ©tolg folcher Selbftüberwinbung
einmal kennen gelernt hat, ber ift gum un»enounb=
baren Stiiter geworben im Kampf gegen ben Sllkohol,
biefen 3etftörer ber ©errfd)aft über fifa felbft.

©ewep ift bie ©elbftbeherrffaung nofa nifat baS
Slderhöfafte im Seben. ®ie Siebe ift baS höfafte ©ut,
bie Stäfaftenliebe, bie fifa unter anberm aufa barin
funbgibt, bah wan feinen Vrübern burfa baS Veifpiel
geigt, wie gut fifa »on 3u8enb auf gang ohne bie ge=

fährlifaen geiftigen ©etränke leben läfet. ®aS erfte
©ilfSmittel ber Siebe aber ift bie ©elbftbeherrffaung.
©ie »iel ©arteS, VerlehenbeS wirb nur auS lieber*
eilung, auS SJtangel an Vefinnung gefagt! „O, hätte
ifa bofa nifat ." fagt man nachher. ®arum ift
bie ©elbftbeherrffaung bagu ba, unS gu helfen, bah wir
immer unferm beften, tiefften ©elbft treu gu bleiben
»ermögen. ®aS können wir nur, wenn baS niebere
©elbft gelernt hat gu bienen unb gu gefjorfaen, unb
wenn bie rohen Triebe niemals burfa ben Sllkohol
entfeffelt werben.

Schweizer Frauen-Zeitung — NlMer Mr den häuslichen Kre'M

desselben, hätte mancherlei Gefahren überwunden,
die der Mann oftmals gar nicht sah, oft auch

nicht sehen wollte.
Kleine und kleinliche Sorgen und Aergernisse

soll man sich gegenseitig fern halten, um das
Bild nicht zu verkümmern, das man — wenn
man sich wirklich liebt — gegenseitig von
einander hat. Wüßte manche Frqu, wie schlecht

sie das Zanken und Schmähen kleidet, sie würde
sich zusammennehmen und vor dem Mann, der
ja doch immer und vor Allem in ihr die schöne

Frau lieben soll, nicht das Dienstmädchen
auszanken, sondern sich das auf eine Zeit ersparen
— falls es überhaupt notwendig ist — wenn
der Mann nicht daheim ist.

Und wie die Frau, so soll auch der Mann
in Gegenwart des Wesens, das er am meisten
auf der Welt liebt, jede gemeine Regung
verbergen, gegen Niemanden sorgfältiger in der

Bewahrung schöner Formen auf der Hut sein,
also im Grunde genommen gegen Niemanden
weniger brutal offen sich erweisen, als gegen
die Gattin. Ein rohes Schimpfwort in ihrer
Gegenwart, gegen wen es auch immer ausgestoßen

sei, wird die Liebe zu ihm mehr schmälern,
als es oftmals eine wirkliche Kühle der Frau
gegenüber vermag, denn die rechte Frau will
eben im Gatten ein Ideal erblicken.

Nun ist man ja freilich geneigt, sich vor
denen, die uns am nächsten stehen, am meisten
gehen zu lassen. Man belegt sich bekanntlich
unter einander viel eher mit Schimpfworten,
wenn man sich duzt, als wenn man Sie zu
einander zu sagen pflegt. „Du Dummkopf!
Du Ochse!" sagt sich viel leichter und schneller
als „Sie Dummkopf! Sie Ochse!" Und schon

Goethe sagt treffend:

„Mit fremden Menschen nimmt man sich zusammen,
Da merkt man auf, da sucht man seinen Zweck
In ihrer Gunst, damit sie nützen sollen.
Allein bei Freunden läßt man frei sich gehn,
Man ruht in ihrer Liebe, man erlaubt
Sich eine Laune, ungezähmter wirkt
Die Leidenschaft, und so verletzen wir
Am ersten die, die wir am zart'sten lieben."

Was irgend ein Witzbold einmal wohl in
scherzhaftem Sinne gesagt hat: „Das Glück
vieler Ehen beruhe darauf, daß sich die Gatten
nicht näher kennen lernen," kann einen tiefen
und schönen Sinn haben.

Die Gleichgiltigkeit vieler Eheleute gegen
einander in den späteren Jahren ihrer Ehe hat
ihren Grund nicht selten in der Thatsache, daß
die Eheleute zu tief gegenseitig in ihr Inneres
geblickt und die unausgeglichenen Kanten und
Ecken, die ja in jedes Menschen Innern sind,
— und sei es der beste unter uns — sehen

ließen.
Also Offenheit unter Eheleuten, so weit sie

notwendig ist, um das vollkommene Vertrauen
des Gatten und der Gattin zu erringen. Ist
dieses Vertrauen vorhanden, wird oft ein Mangel
an Offenheit in dem angedeuteten Sinne am
Platze sein.

Kluge Frauen.

Von einer klugen Frau erzählt ein Mitarbeiter
der „Kölnischen Volkszeitung" :

„Es ist mir lieber, Sie machen die Sache mit
meinem Manne ab", sagte die Frau und ging
ihren Mann zu rufen. Während sie ging, kam

mir mit einem Mal zum Bewußtsein, wie klug
und dabei echt weiblich diese Frau, die ich lange
flüchtig kannte, handelte. Sie hatten ein größeres
Geschäft, in dem Mann und Frau thätig waren.
Es war unschwer zu erkennen, daß die Frau
die geistige Kraft im Geschäftsbetriebe war, daß
sie, besser als der Mann die Sache verstand.
Trotzdem trat sie, wo es sich um eine Entscheidung

von nur einiger Bedeutung handelte, stets
bescheiden zurück und überließ es dem Manne
oder veranlaßte ihn vielmehr, diese zu treffen.
Er war ein ziemlich unbedeutender Mensch mit
einem unverkennbaren Hang zur Bequemlichkeit.
Mit großem Geschick verstand es die Frau, seine

Mängel der Welt gegenüber zu verdecken, während

sie anderseits ihn durch ihre kluge
Handlungsweise zwang, diese zu bekämpfen und ihn
in seiner Selbstachtung bestärkte. Wenn man
selbst glauben mochte, daß es Stolz sei, der sie

ihren Gatten den Menschen gegenüber im
vorteilhaftesten Lichte erscheinen lassen wollte, so mußte
man doch zugeben, daß nur große Liebe und
Geduld es vermochten, mit beharrlicher Ausdauer
sich selbst hintanzusetzen und immer wieder von
neuem ihre bessere Intelligenz dem Manne
zuliebe zu verleugnen. Der Mann kannte wohl
die geistige Ueberlegenheit seiner Frau; da ihm
diese aber nie in unangenehmer Weise fühlbar
geworden, verehrte er die Frau um ihres
Verstandes willen umsomehr, hätte sich ihr vielleicht
willig untergeordnet, wenn sie nicht mit ebenso
viel Takt als Klugheit ihn in der ihm gebührenden
Ueberordnung gehalten hätte. So wurde diese

Ehe, die bei der Veranlagung des Mannes unter
ungünstigen Vorbedingungen geschlossen worden,
durch die Klugheit der Frau zu einer selten
glücklichen."

Das ist ein Bild, in das man sich mit vollem
Behagen versenkt, an dem man immer neue und
diskrete Schönheiten entdeckt. Wie wird es diese

Frau als Mutter verstehen, den Kindern den
Vater nahe zu bringen und sie mit derjenigen
Hochachtung und Liebe für ihn zu erfüllen, mit
welcher sie ihn betrachtet und umgeben wissen
will von Jedermann. Sie versteht es, häusliche
Blumen und Früchte zu ziehen auf dem selben

Boden, den Andere als steiniges und unfruchtbares

Erdreich verfluchen, weil er als hoffnungslos
aufgegeben werden müsse. Die kluge Frau dieser
Art ist eine pädagogische Künstlerin, auch wenn
sie nur über geringes Schulwissen verfügt, eine

Künstlerin, von welcher manche Schulgröße lernen
könnte. Verstände es der Lehrer, das Können
seines Schülers so unvermerkt und unwiderstehlich

hervorzulocken und sein Selbstvertrauen zu
wecken und zu befestigen, dem tastenden und
suchenden Geist die rechte Türe aufzuthun — wir
hätten manches Genie zu verzeichnen, das jetzt,
weil in der Entwicklung nicht mit der Herde
Schritt haltend, unbesehen zu den Schwachbegabten

gezählt wird.
Um wieder auf die kluge Frau zurückzukommen,

so ist sie leider keine alltägliche Erscheinung,

sondern man hat mehr Gelegenheit, solche

anzutreffen, die sich' ihrem Manne gegenüber
überheben, wenn sie an gesellschaftlicher Bildung, an
Schulwissen oder an Besitz sich über ihm fühlen.
Wie peinlich bemüht es aber zu hören, wenn es

heißt: „Geh, das verstehst Du nicht, laß mich
machen, ich will nicht blamiert sein!"

Wie abstoßend wirkt es, wenn die Frau
gewohnheitsgemäß sagt: „Ich mache es so (oder
anders)!" „Ich kaufe", oder „Ich baue mein
Haus", „mein Geschäft", mein Geld u. s. w.
Doppelt abstoßend wirkt es, wenn solche Reden

vor den Kindern geführt werden, denn diese
merken es sofort, wenn der Vater von der Mutter
als Null behandelt wird. Wüßte eine solche Frau,
wie sehr sie ihrer Würde sich entkleidet, wenn
sie Besuchern gegenüber das große Wort führt,
währenddem es dem Gast darum zu thun ist,
des Hausherrn Meinung zu hören, mit ihm sich

zu unterhalten, sie müßte sich beschämt zurückziehen

und möchte dem Gast nicht wieder unter
die Augen treten.

Eine kluge Frau kann das Produkt
sorgfältiger mütterlicher Erziehung sein, doch gibt es

auch Frauen, die aus natürlicher Begabung mit
so feinem Taktgefühl ausgerüstet sind, daß sie

in jeder Lebenslage stets das Richtige thun und
ohne besonderes Studium ein Jedes so zu nehmen
verstehen, wie es für ihn am besten und am
wohlthätigsten ist. Von einer derart klugen Frau
darf man mit Recht sagen, sie sei des Mannes
bessere Hälfte.

Freie Schweizer!

^ „Fràit die ich meine,
AnunsereJugend. Die mein Herz erfüllt.

Komm mit Deinem Scheine,
Süßes Engelsbild."

Oft habt ihr gewiß schon dies Lied gesungen und
mit Stolz und Freude empfunden, daß ihr die Söhne
und Töchter eines freien Volkes seid. Und ihr meint
vielleicht: Andere Völker mögen Grund genug haben,
zur Freiheit zu beten, daß sie doch endlich kommen
möge — in der Schweiz sei sie ja längst eingekehrt,
der Tell habe sie gebracht und niemand könne sie mehr
rauben. Und ihr meint, ein freies Volk sei eben ein
Volk, das aus seiner eigenen Mitte heraus seine
Regierung wähle — und damit sei's genug.

Ich sage euch: Aufbrausen würde der Tell, wenn
er das hörte. Denn er verjagte die Tyrannen nicht,
damit ihr besser schlafen könntet. Er gab euch ein
Beispiel, auf daß ihr entzündet würdet von unstillbarer
Liebe zur Freiheit und sein Werk zu vollenden begehret
in eurem inwendigen Menschen, nachdem er euch
die äußere Freiheit gebracht. Was hilft es euch,
daß auf den Burgen keine Landvögte mehr lauern,
wenn in euerm Innern desto mehr Tyrannen sitzen
und regieren: Launen, Leidenschaften und üble Gewohnheiten,

die eure besten Entschlüsse in ein Zwing - Uri
einsperren und gefangen halten, sowie der Geßler einst
gerade die besten Männer einsperren ließ? Ist das
ein freier Schweizer, der ein Sklave seines Zornes ist,
oder der seinem Magen Frohndienste leisten oder seinem
Durst jeden Wunsch an den Augen ablesen muß —
und ist das eine freie Schweizerin, die jedem kleinen
Kopfweh Untertan ist, oder von der Eitelkeit so
beherrscht wird, daß sie bei allem und jedem nur daran
denkt, was wohl die Leute dazu sagen? — Und glaubt
ihr, ein Volk könne ein wahrhaft freies Volk sein und
bleiben, wenn es aus lauter unfreien Menschen
besteht? Nein, auch der einzelne Mensch muß dafür
sorgen, daß er nicht von Tyrannen regiert wird in
seinem Innern — sonst wird es ihm auch bald gleichgültig

werden, ob im Vaterlande Freiheit herrscht oder
ungerechte Gewalt. Und je mehr der einzelne Mensch
Herr geworden ist über sich selbst, um so weniger
Gesetze und Polizei braucht man im Lande, und Fremde,
die dann in ein solches Land kommen, sagen
bewundernd: „O Atem der Freiheit — beglückender
Hauch!"

Heute möchte ich euch zum Kampf aufrufen gegen
einen der gefährlichsten Landvögte, die sich im Innern
des Menschen ihr Zwing-Uri bauen: das ist der Alkohol,
den so viele in Bier, Wein und Branntwein tagtäglich

in sich aufnehmen als vermeintlichen Freund und
Tröster, während er in Wirklichkeit nur Verderben
stiftet. Selbst der schlimmste Feind kann uns nicht
unser Bestes, unser Innerstes nehmen: unser Gewissen
— gerade darauf aber geht der Alkohol aus: Er lähmt
unsere Gesinnung, er fesselt unsere Vernunft, damit
dann unsere schlechten Triebe mit uns machen können,
was sie wollen. Daß die Beine des Trinkers taumeln
und dem Geist nicht mehr gehorchen — das ist wohl
das Auffälligste, aber noch lange nicht das Schlimmste
bei der Wirkung des Alkohols — es ist sozusagen nur
das äußere Signal, daß der König Geist nun gefesselt
und betäubt ist, und daß die Knechte jetzt thun, was sie
wollen. Besinnungslose Worte werden nun gesprochen
und besinnungslose Handlungen gethan und nachher
hat der Mensch das Gefühl: all das habe nicht er
gethan und geredet, sondern ein ganz anderer. Landvogt

Alkohol heißt dieser andere und reibt sich
vergnügt die Hände, wenn er alles überblickt, was unter
seinem Einfluß, in seinem Auftrage gethan wird. Wenn
ihr euch nun vorstellt, wie viel freie Schweizer noch
von diesem Landoogt kommandiert werden und ihm
gewohnheitsmäßig ihren Tribut entrichten — drängt
es euch da nicht zu einem neuen Rütlischwur, um die
Burg „Zwing-Alkohol" zu stürmen?

Ihr werdet sagen: Ja, gewiß gern, aber wir sind
doch noch zu jung für solche Kriegführung! Da sage
ich euch aber: „Nein: Zwing-Alkohol kann nur von
der Jugend gestürmt werden. Warum? Weil vor dem
Alkohol nur der wirklich gefeit ist, der in der Jugend
lernte, Herr zu bleiben über sich selbst, seine Neigungen
und Abneigungen zu meistern. Sowie der tapfere
Tellenknabe die Angst vor dem tätlichen Pfeil bezwäng,
so bezwingt ihr jetzt die Gelüste, die euch einmal
unfrei machen könnten. Viele von denen, die später dem
Alkohol verfallen sind, haben in der Jugend auch mit
Abscheu auf emen taumelnden Trinker gesehen und
gedacht: „Wie kann sich ein Mensch nur so erniedrigen!"
Aber der Abscheu vor den Folgen hilft allein noch
nicht, wenn Zunge und Gaumen das prickelnde
Getränk kosten und jenen verführerischen Wunsch nach
Wiederholung und immer neuer Wiederholung erzeugen,
der -den Alkohol so gefährlich macht. Da bleibt nur
der Mensch frei, der seinen Gaumen und seine Zunge
frühzeitig daran gewöhnt hat, aufs Wort gehorsam
zu sein und dessen Freiheitsdurst größer ist als der
größte Bierdurst des größten Trinkers.

Darum schlage ich euch vor, benützt eure Jugendkraft,

um täglich einmal eurem Körper zu zeigen, wer
Herr im Hause ist — nehmt ihm öfter einmal eine
süße Speise vor der Nase weg, wenn ihm schon das
Wasser im Munde zusammenläuft, verbeißt nicht nur
einen heftigen Schmerz, sondern auch ein Geheimnis,
das euch anvertraut ist oder ein loses Wort, das euch
über die Lippen will, und endlich: Versucht es, den

Zornkoller zu beherrschen oder probiert es einmal, ein
scheinbar unwiderstehliches Lachen zu verkneifen. Wer
die Freude und den Stolz solcher Selbstüberwindung
einmal kennen gelernt hat, der ist zum unverwundbaren

Ritter geworden im Kamps gegen den Alkohol,
diesen Zerstörer der Herrschaft über sich selbst.

Gewiß ist die Selbstbeherrschung noch nicht das
Allerhöchste im Leben. Die Liebe ist das höchste Gut,
die Nächstenliebe, die sich unter anderm auch darin
kundgibt, daß man seinen Brüdern durch das Beispiel
zeigt, wie gut sich von Jugend auf ganz ohne die
gefährlichen geistigen Getränke leben läßt. Das erste
Hilfsmittel der Liebe aber ist die Selbstbeherrschung.
Wie viel Hartes, Verletzendes wird nur aus Ueber-
eilung, aus Mangel an Besinnung gesagt! „O, hätte
ich doch nicht ." sagt man nachher. Darum ist
die Selbstbeherrschung dazu da, uns zu helfen, daß wir
immer unserm besten, tiefsten Selbst treu zu bleiben
vermögen. Das können wir nur, wenn das niedere
Selbst gelernt hat zu dienen und zu gehorchen, und
wenn die rohen Triebe niemals durch den Alkohol
entfesselt werden.
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®arum cntjiinbet ïrâftige Siebe sur Selbftbezwin»
gung in eud) unb euresgleichen. ®aburd) fämpft itjr
am pdjerpen aud) gegen ben tijrannen Slfohol. Sammelt
©leihgePnnte um eud), Sitter ber greiheit _ unb
oergebt nicht, bap bie erfte fhwere ©robe, bie jebem
folgern Sitter gefteUt toirb, bag ©elädjter ber Un»
freien ift, bie if)n ®ucfmäu[er unb ©afferoogel nennen,
um baburd) ihrer eigenen ©djroädje ein §elbenmantel=
djen umzuhängen. ©rft roer biefe ©robe beftanben,
roer fid) ba nidjt feige budt, fonbern feft auf feinem
©iEen bebarrt, ber ift beg Sitterfdjlagg würbig —
unb nur er oerbient ben ©hrennamen beg „freien
Schweizers". ©er aber ein Sflaoe fremben ©eläd)ter§
ift, für ben haben ©ilfjelm teü unb alle anbern gelben
ber greiheit um fon ft gelebt.

„Freiheit, bie id) meine, bie mein £> er s er»
füllt!" ga, rebet unb finget unb fdjreibet nidp nur
non ber greiljeit, fonbern Iafjt euer jperz ganz oon
ihr erfüllen, bamit all euer tbun unb Seben wahrhaft
frei werbe — bag heifst : immer aug eurer piEften 93e=

fonnenbeit unb eurer tiefften Siebe fomme!
(Dr. g. 333. gfoetfter

&pvzdifiial
Brägen.

Su bief» 9tu0ril löunen nut fragen von aR-

genuinem jxUnffe aufgenommen »erben. $feRcn-
gefni^e ober $(eRenofferien flnb anogefibtoffen.

gtrage 9277: Könnte mir unter ben werten Sefern
jemanb einen Sat geben, ber in mein ©djiclfat einen
tleinen Sicptblid bringen îbnnte? gd) babe oor zirfa
fünf gatjren aug wirtlicher Siebe geheiratet. ©g ftedte
fid) aber balb beraug, bafs bie wahre Siebe nur auf
meiner Seite fein fönne. 2Jiein SSann war oon 2ln»

fang an recht nörgelig ; wegen jeber Kleinigfeit tonnte
er mir ©ormürfe machen. Siegen einem ®efd)irrlappen
tann er ganz aufgeregt werben, wenn er nidjt juft am
rechten Drt hängt. Ueberbaupt finbet er nie ein freunb»
licpeg ©ort, mag mich oft fd)on bitter träntte. ®iefe
©orifargbeit in guten Stunben unb bie fieten, oft fo
ungerechten Sägen brachten mich ganz um meinen
früheren grobfinn. gd) hoffte feiner 3eit, bafi, wenn
einmal Stinber ba feien, fein Stmt etwag abgelentt
fein werbe, aber eg ift leiber eher fchlimmer geworben,
weil eben Kinber oft eine Unorbnung machen, wenn
möglich noch fchneU oor ©apag £>eimfehr. ®ann ift
eg mit bem grohpnn bei SCifd) wieber oorbei bei bem
gereisten mürrifhen Siefen beg erfebnten ©apag. Sun
er gar wegen Kleinigfeiten oft grob unb brutal wirb
unb fief) fogar an ©egenffänben oergreift, unb wenn
mir ein SSipgefhid paffiert, mich nicht lang genug
befdjimpfen unb meine ®ummbeit benwrheben tann,
wirb mir gar bange oor ber 3ufunft. SSeine werten
SSitlefer bürfen mir glauben, bah ich fhon alleg SSög»
lidje oerfucht habe, um ung ben grieben ju erhalten.
3d) gebe mir alle SSübe, burd) größte Drbnung unb
Sdjtfamfeit auf feine ©ünfdje jebem Serger auêju=
weichen. gh oerbeimlihe ihm ®inge, bie ihn oer»
briepen tönnten; ich habe feine Stimmung }u einem
ganzen Stubium gemacht unb an blichen Sitten um
feine SahPçbt bat eg auch nicht gefehlt. Kann man
nun oerurteilen, wenn ich bebrüdt unb mutltg in bie
3utunft fepaue, wo ich boch einfeben muh, bah eg nie
beffer fein wirb unb bah unter bem beftänbigen ®rucf
ber ©erbältniffe auch meine Siebe unb Schtung aug»

gerottet werben wirb? 3U* ©«Haftung ber Çaugbal»
tunggfoften habe ich immer mein ©efteg getban. 3ch
beforge bie Çaugbaltunggarbeiten, mache meine unb ber
Kmber Kleiber felbft unb betreibe nebft bem einen
tleinen Sebenoerbienft. ©enit ich nur irgenbmie eine
augfömmliche ©jiften} fänbe, fo mürbe ich mit taufenb
greuben jebe Srbeit tbun, um bie Sorge für unfere
jwei Kinber auf mich zu nehmen unb ben SSann (ich
felber wieber jurüetjugeben. Stein ©emüt leibet ferner
unter biefen ©erhältniffen. gür einen eoentuellen guten
Sat banft jum ©oraug ^erjlid) ®tne smutiofe.

girage 9278: Sinb bie jpanbarbeiten, mit benen
man übungggemäh auf ©eihnadjten feine Angehörigen
unb greunbe ju erfreuen bentt, ben Söefchenften (fpe»
jieU benen com männlichen ©efchledjt), wirtlich ein
©reuel SJarum wirb bieg nicht offen unb redjtjeitig
betannt, wenn eg ber fjall ift? SDtit meldjer Srt oon
©efchenten ift man jüngeren unb älteren Slännern
unter allen Umftänben wiütommen? hierüber erfudjt
um balbige Siegleitung eint etfetge ßtfettn.

3iroge 9279 : Slie benten bie Sefer unb Seferinnen
biefeg SBtatteg über bie 3bee beg genoffenfchaftlichen
§augbaltunggbetriebeg ®iefer neuzeitliche ©ebante
bat ja Pom mirtfd)aftlid)en Stanbpuntt aug Sieleg
für fich unb boch tann ich mich bafür abfolut nicht
erwärmen. 3<h würbe mein S3eiteg tbun, um meinem
SSann eine wirtliih traute §äuglid)teit ju fdjaffen
bureb Seriidfidjtigung aller feiner Siebbabereien unb
Slünfche. ®ie Siittagg= unb Sbenbftunben mühten
für ihn unb für mich ein Subepuntt, eine ©rbolung
fein. Slie wollte ich ihn erbeitern, wenn er Serbrieh*
iid)teiten gehabt hätte im SSeruf. Unb wenn erft Sinber
ba wären, wie mühte er ihre Sieblid)teit geniehen
fönnen! Slie würbe ich bie tleinen bilbfamen Siefen
unoertürjt feinem erjieberifchen ©influh unterftellen,
bamit fie bie ®räger feiner Sugenben würben? Slie
würbe ich mich mühen mtt Eingabe aller meiner Straft,
bie Steinen törperli^ unb geiftig ju förbern, bamit er
ftolj fein tönnte auf feine Sachtommen. Unb bag Säe
wuhtfein, am ©lücf meineg Slanneg ju arbeiten, ju
bemfelben notwenbig ju fein, bag wäre mein Rimmel
auf ber ©rbe. '3m genoffenfchaftlichen fpaugbalt märe

bag aUeg bodb nidjt mögli^. 3« ber genoffenfd)aft=
liehen Südje fallt bag 3nbioibualifieren, fällt bag Se=
rüdjichtigen perfönlicher Slünfche weg unb ein trau»
Hcheg Sichangebören, ein perfönlicher ©ebantenaug»
taufd) ift nicht mögliih- Unb bie Sinber, bie foE man,
wenn fie geboren finb, in ber genoffenfchaftlichen Srippe
oerpflegen, im gemeinfamen Sinbergarten beauffichtigen,
fur} fie bem Staat refp. ber ©enoffenfdjaft zur ©r=
Ziehung überlaffen. ©ibt eg grauen, gibt eg SJlütter,
bie fid) mit foldben ßutunftgbilöern befreunben tönnen,
bie fid) ein fotd)eg „©lüd" aufbauen möchten? Sönnte
eine 3*au fich für einen SSann begeiftern, ber eine
folche Suffaffung ihrer grauen» unb SSutterpflidjten
oon ihr oerlangte? Unb finb wirtliih afle SSänner
ohne Sugnahme fo „grojjbenfenb", bah ftc eg alg ein
©lüd betradjten, wenn fte bie gamitienfreuben ber
©enoffenfdjaft abtreten, ftcb ihrer perfönlichen SPflid)ten
burd) einen beftimmten ©elöbeitrag entlebigen tönnen
3ft bag Satergefübl eine bloh fo oberflächliche ©mpfin»
bung? Slenn ja, fo werben taufenbe oon grauen burd)
bie ©be bitter enttäufd)t werben, fo bleiben taufenbe
oon SSäbdjen beffer lebig unb finben fid) in SSerüd»

fid)tigung ihrer ©igenart mit bem Seben ab. Um gütige
SSeinunggäuherungen bittet ®ine tRüdtftänb ge.

Äntluorten.
fluf 3frage 9265: SBrätbraten fpezieE alg talter

Suffdjnitt: 1 f3funb guteg SSrät, 1 @i, 1 guter @h=

löffei ooE SSebl, 1 3mtebel, etwag Sfleterfilie, 1 groheg
Stüd frifche SButter (für }irfa 20—25 Sappen). ®ie
feingefebnitiene ßwiebel unb bie Sfßeterfilie werben in
ber Sutter leicht gebämpft, bann mit bem SSebl unb
bem @i gut unter bag SBrät oerrübrt, gibt bag Sötige
an Sal} unb Sflfeffer bazu, formt bie SSaffe fhön,
niht zu bid, brebt felbe in geflohenem SSröt um
unb gibt fie in bie beihe Sutter in ber Sßfanne. Slg
3utbaten 1 Sübe, 1 3w'e&el. 3um Sblöfchen genügt
warmeg Slaffer. ®iefer Sraten wirb eine gute Stunbe
bei fdjmachem geuer gebraten, er muh jeboch niel mit
ber Sauce begoffen werben. ®ie SSaffe bäU gut ju»
fammen, barf jeboch nur ein SSal gelehrt werben in
ber Sßfanne,

«Auf J'rage 9265: fpier zwei fehr gute Sezepte,
mit benen Sie ©bre einlegen werben, ohne babei 3br«n
©elbbeutel fehr }u beiahen: 3 Salbgfüfie, 2 Debrle,
2 Schnörrle unb 1 Schweingfuh, wenn möglich einige
£age gebeizt, werben zufammen in Slaffer gefotten,
Zirfa 4 Stunben lang, big afleg fo weid) ift, bah
oon ben Snodjen fäüt. ®ag Slaffer muh brüber }«=
fammengeben, erft wenn aEeg ïod)t, tommt Salz (nicht
Zuoiel), 2 tleine 3miel)e'n, gefpieft mit 3—4 ©ewürz»
nelten, 1—2 gelbe Süben (fog. Sßfälzer), 1 ©eflerie»
tnofle unb 2 Sauchffengel bazu. ®ag gleifch wirb,
fo balb es weich ift, in längliche, fdjmale Streifen ge»
fdjnitten unb for g fältig oon jeglichen Snodjen»
fplittern befreit. ®ie SSrübe wirb ejtra gefdjüttet unb
in einer grohen Schüffei 24 Stunben fait gefteflt, jeboch
oorher burchpaffiert ; bag zerfdjnittene gleifch tommt
ebenfaüg in bie Kälte unb wirb lagenweife, abwed)felnb
mit fein geriebenem Sal} unb gutem SEBeineffig beftebt
unb beträufelt. Sah Sïerfluh oon 24 Stunben tommt
bie nunmehr erftarrte SSrühe, nahbem fie mit bem
SSeffer oon aEem gett befreit worden, in eine SSeffing»
Pfanne, loofelbft man fie zufammen mit einer glafhe
guten alten SJeifiweineg unb bem Saft einer 3itrone
Zirfa 5 SSinuten fodjen läht. ©rft hernah tommt bag
gleith hinein unb wirb aEeg zufammen nod) big zum
Kodjen erbiet, gnzwifhen werben bie oorbeftimmten
tiefen Shüffeln, bie man mit biefer SSaffe füEen
möhte (bübfdje gormen finb natürlih oorzuziehen)
1—2 Stunben in talteg Slaffer gelegt unb ohne fie
abzutrodnen, gefüflt. SJer auf bag Sugfehen auch
etwag gibt, mag ben SSoben ber Shüffeln, beoor man
fold)e füEt, hübfh garnieren. 3h nehme bazu talten
Suffhnitt, auh ©hinten, ben ih mit tleinen gormen
(wie zu Ouittenpaftete) augftedje. Serwenbe ebenfaEg
tleine Scheibhen oon gelben unb roten Süben (Sanben),
ebenfo ©ornihonftüdhen unb eingemahte spilje. ®er
sprehfopf fhmedt etwag pifant, oiel beffer alg fonft.
Stürzt man nun oor ©ebrauh biefe ©hüffein, fo fleht
bie fternförmige ©arnierung wunberhübfh aug, bei
einiger Uebung gelingt ba« ©infhöpfen ber S3rübe,
ohne bah etwag oerfhoben wirb. ®iefe Sßortion gibt
fehr reichlich 10 SSahlzeiten, befonberg weil nod) etwag
talter S3raten nebenher gereiht werben muh.

3um talt auffdjneiben eignet fih folgenbeg Sezept :

§arlefinfleifh: ©in 4 Sßfunb fhwereg Sinber»
fhwanzfiüd tlopft man gut unb fpidt eg reht bunt
mit gotgenbem: halbfingerbide ©pedftreifen, ebenfo
oon gefohter Sflödelzunge, gelben Süben, grünen ©ffig»
gurten (Sßfälzer), roten Süben (Sanben) unb taltem
Suffhnitt. SSan ftidjt mit einem fpitjen SSeffer Söher
ing gleifh (ganz burh) unb )hiebt bie Sahen (oorher
in Salz umgeoreht) hinein. Sun reibt man bag gleifh
mit Satz unb wenig Sßfeffer leiht ein unb umwinbet
eg reht gut mit ftartem ©arn, bamit nidjtg heraug»
fäüt. 3n einer fiafferofle mit feftfhliehenbem ®edel
wirb SSutter gebräunt, fobann gibt man bag gleifh
hinein, famt einer Sage 3lt,iebel unb 3itronenfheiben
unb 1 Sorbeerblatt, übergieht eg mit reht träftiger
gleifh5 ober Knochenbrühe, bedt feit zu unb fhiebt
eg in ben Dfen. ®g muh 6—7 ©tunben tangfam
Ziehen, jebod) niht tohen, am beften fhiebt
man eg nah bem geizen in ben Dfen. Sahher wirb
bag gleifh forgfältig herauggenommen unb zum Kalten
gefteüt. ®ie Sörühe wirb entfettet unb mit l/s ©lag
SIBein unb etwag ©ffig big zur ©alerte eingeloht.
3um ®ifh fhneibet man bag gleifh in bünne quere
Scheiben, oon benen jebe mit einem Stüdhen ©alerte
belegt wirb. ®ie Sdjüffel peht niht nur hübfh aug,
fonbern bag gleifh enthält nod) feine ganze Kraft
unb gibt gut aug. SBoEen Sie fid) niht mit biEigem

Kühen helfen? geht bei biefen teuren gteifhpreifen
befinbe ih mid) fehr gut babei unb biefe ftno, bei jungen
Beuten befonberg, immer wiüfommen. gh flehe gerne
mit guten unb biEigen Se^epten zu ®ienften, ba eg

hier zu oiel Sßlah beanfpruhen würde, brieflich, Sbreffe
bei ber Sebaltion.

Auf ?irage 9266: 3hre ©rfahrung beruht aEer»
bingg auf Sidjtiateit, benn eg tft ein grofier Unter»
fhieb in ber Siffigfeit ber SSüden, ob fte in einer
waffer» unb fpezieü fumpfreihen ©egenb um ung herum»
furnmen ober auf trodenem Sanb. ®er Umftanb trägt
jeboh zur Söögartigfeit ebenfooiel bei, bah an Dielen
Drten bidjt unter ben genftern Söäume flehen, weihe
mit ihren Sehen gleidjfam ein Sdjuhbah bilben für
bag Ungeziefer, tagsüber. Sicher ift, bah bort, wo
häufig ®urd)Utg gemäht wirb, fih wenige oon ben
unliebfamen ©äften nad)tg oorftnben. tg. ®.

Auf §frage 9267 : ®ag fogenannte „gahrhunbert
beg Kinbeg" hut mir auh fhon oerfhiebene Sähein
abgenötigt, weil eg einfeitig, nur Snfprühe fteüt,
ohne gleihzeitig ben SBeg zu ben SSöglihfeüen zu
weifen, biefe Snforberungen auh wirtlid) erfüEen zu
fönnen, in mehr alg einer ginjid)t. ghre grage möhte
ich mit einer ©egenfrage beantworten : St hun wir unfern
Kinbern 'etwag ©uteg, wenn wir fie blajiert werben
laffen? SSlenn wir ihnen gteidjfam mit eifernem Stor
ba« Sßarabieg ber Kinbheit oerfhliehm, bie finblihen
greuben, bie ©enügfamfeit? Sßlag böte ihnen ba'g Seben
jemalg fo Köftliheg, bag bie ©rinnerung an eine fröh5
liehe Kinberzeit aufwöge ©ag Wir heute mit ©ewalt
pflanzen moüen, flnb feine Kinber mehr, finb unreife
©rwahfene, benen bag fpätere Seben unbebingt
fdjal unb öbe oorfommen muh, weil eg niemalg biefe
fünftlid) gepeigerten ©rwartungen erfüEen fann. §• ®.

Auf 3frage 9268: Son ©rfahrenen auf biefem
©ebiet lautet bag Urteil faft einftimmig baljingehenb,
bah ein ©a«herb unenblih oiel Snnehmlid)feiten biete,
befonberg ba, wo fein SSäbdjen oorhanben, bah ber»
felbe für eine fleine §aughaltung auh billiger fei, für
eine gröbere jeboh Kohlen oorzuziehen feien, aug öfo»
nomifhen ©rünben. Uebrigeng finb bie ©agpreife in
ben oerfdjiebenen Stäbten fehr oerfhieben. ©. $.

Auf itrage 9270: gh würbe bag Selbftoerftänb»
Ehe unb Satürlidje thun unb bie fpeimfehr beg ©atten
erwarten, umfomehr, wenn taggüber Ph ïein Viertel»
ftünbhen pnbet, wo bie ©attin mit bem ©atten ein
oertrauteg ©ort fpredjen fann. Sie werben bann
felber beurteilen fönnen, ob bieg bem ©atten genehm
ift unb warum eoentueü nicht, ©ine grau mit „SSerfg"
wirb in furzer 3cit bag Sidpige augpnben. sm.

Auf Sfraoe 9270 : Slg ih oor ber Hochzeit Panb,
hat meine Sßflegemutter biefe grage ohne mein ©iffen
mit meinem Verlobten geregelt, gh habe mih babei
fehr gut befunben unb bin i|r für ihre gürforge heute
nah gahren noch banfbar. SSein SSann wählte eine
©oljnung, bie auper ber Sbfhtuptûre beg KorriborS
ein fleineg 3'mmer hatte, beffen eine ®üre in bag
SSabezimmer münbete. ®iefeg Supenjimmer war alg
Shlafraum möbliert unb mein SSann benufcte eg, wenn
er fpäter aug ber ©efeEfhaft hetnt fam. Sabal» unb
Kneipenbunft foEte niht in unfer Schlafzimmer fom»
men. ©g war auggemacht, bah ih big 11 Uhr auf»
bleibe. Kam er big zu biefer 3eit niht, fo legte ih
mih ruhig zu 93ette, nadjbcm id) mih überzeugt hatte,
bap fein Schlafzimmer in Drbnung mar. 6r benutjte
biefeg 3inrmer auh, Wenn er am SSorgen mit bem
grübzug oerreigte ober mit bem Sadjtzuge heinifam.
®afür fdjenfte er aber bie SSittaggftunben oon 12—2
Uhr augfhliehlid) wir unb ben Kinbern, auh bag
Sahteffen oereinigte un« in gemütliher Söeife. ©e»
fuhten wir zufammen eine gefeEfhafUidje ©eranftal»
tung, fo gingen mir auh zufammen hetw unb er blieb
baheim. ©ie Wohltbätig biefe ©inrihtung in mehr
alg einer Beziehung war, bag lernte ih erft im Saufe
ber 3eit oerftehen. gh glaube auch, bap biefe ©in»
rihtung oon jeber grau alg eine ibeale müpte em»
pfunben werben. o. a. in 3.

Auf Strage 9270: ®er ©harafter unb bie Sn=
fhauung be« SSanneg wirb hier mapgebenb fein. SSanh
etnem ift eg fehr unbequem, wenn bie grau fein §eim»
fommen aug ben gefeEfhafttidjen 3ufammenfünften
erwartet, fei eg nun, bap ber grau bie ooEe Sad)t=
ruhe gewahrt werben wiE, ober fei eg, bap ber SSann
für feine nächtlich« Stimmung niht bürgen lann unb
fih aug biefem ©runb oor ber grau leine ©löpe geben
miü. Siemanb fann in biefer Sähe aügemein gültigen
Sat geben. Sßerfonen unb ©erhältniffe pnb für bag
©erhalten augfdjlaggebenb. x.

Auf gfrage 9270: @g ip zu befürdpen, bap ghr
SSann, wenn er Sacht« zwölf llhr h«iwfommt, fehr
wenig aufgelegt fein wirb zu einem gemütlichen Sßlauber»
ftünbhen; wahrfheinlid) wirb eg beffer heraugfommen,
wenn Sie ruhig zu 33ette gehen unb bie intimeren
©efpredjungen auf eine Ph barbietenbe ©elegenheit
im Saufe beg ïageg oerlegen. ®ag ift gewip fein
ibealer 3"panb, aber bazu hut bie ©ereingmeierei unb
bag ©irtgfjaugphen auh oiele oerheirateten SSänner
gebraht. St.sm. in ».

Auf 3frage 9271 : ®ubeng orthographifhe§ ©örter»
buh ßilt für bie Schwei} alg bie oberpe Autorität für
aüe foldje gragen. gt, an. tn ».

A»f Slwge 9271: Sah meinem ©iffen heipt eg:
® a g Telephon, bag thermometer, bag ©arometer, bag
Spital. ®iefe Schreibart ift mir wenigfteiig noh nir»
genbg gerügt worben. ®tn jïomfponbœt.

Auf tirage 9272: ®ie leidpen, füpen ©iere, weihe
unfere ©oreltern alg fpauggetranf felber bereiteten,
werben hergefteüt, inbem man aug gefeimter ©erfte
(SSal}) einen mäfferigen 2lug}ug madjt unb biefen
einer leihten ©ährung unterwirft. Sähere Snweifungen
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Darum entzündet kräftige Liebe zur Selbstbezwingung

in euch und euresgleichen. Dadurch kämpft ihr
am sichersten auch gegen den Tyrannen Alkohol. Sammelt
Gleichgesinnte um euch, Ritter der Freiheit — und
vergeht nicht, daß die erste schwere Probe, die jedem
solchem Ritter gestellt wird, das Gelächter der
Unfreien ist, die ihn Duckmäuser und Wasservogel nennen,
um dadurch ihrer eigenen Schwäche ein Heldenmäntel-
chen umzuhängen. Erst wer diese Probe bestanden,
wer sich da nicht feige duckt, sondern fest auf seinem
Willen beharrt, der ist des Ritterschlags würdig —
und nur er verdient den Ehrennamen des „freien
Schweizers". Wer aber ein Sklave fremden Gelächters
ist, für den haben Wilhelm Tell und alle andern Helden
der Freiheit umsonst gelebt.

„Freiheit, die ich meine, die mein Herz
erfüllt!" Ja, redet und singet und schreibet nicht nur
von der Freiheit, sondern laßt euer Herz ganz von
ihr erfüllen, damit all euer Thun und Reden wahrhaft
frei werde — das heißt: immer aus eurer stillsten
Besonnenheit und eurer tiefsten Liebe komme!

<Or. F. W. Foerster

Sprechsaal.

Fragen.
A« dieser Ztulril I»«««« «ur Krage« »o« all»

g««et«e« A»t«reffe a»sg««omi»e» »erde«. Stellengesuch«

»der Ftelleuofferte« ft«d «»»geschkosse«.

Krage 9277: Könnte mir unter den werten Lesern
jemand einen Rat geben, der in mein Schicksal einen
kleinen Lichtblick bringen könnte? Ich habe vor zirka
fünf Jahren aus wirklicher Liebe geheiratet. Es stellte
sich aber bald heraus, daß die wahre Liebe nur auf
meiner Seile sein könne. Mein Mann war von
Anfang an recht nörgelig; wegen jeder Kleinigkeit konnte
er mir Vorwürfe machen. Wegen einem Geschirrlappen
kann er ganz aufgeregt werden, wenn er nicht just am
rechten Ort hängt. Ueberhaupl findet er nie ein freundliches

Wort, was mich oft schon bitter kränkte. Diese
Worlkargheit in guten Stunden und die steten, oft so

ungerechten Rügen brachten mich ganz um meinen
früheren Frohsinn. Ich hoffte seiner Zeit, daß, wenn
einmal Kinder da feien, sein Smn etwas abgelenkt
sein werde, aber es ist leider eher schlimmer geworden,
weil eben Kinder oft eine Unordnung machen, wenn
möglich noch schnell vor Papas Heimkehr. Dann ist
es mit dem Frohsinn bei Tisch wieder vorbei bei dem
gereizten mürrischen Wesen des ersehnten Papas. Nun
er gar wegen Kleinigkeiten oft grob und brutal wird
und sich sogar an Gegenständen vergreift, und wenn
mir ein Mißgeschick passiert, mich nicht lang genug
beschimpfen und meine Dummheit hervorheben kann,
wird mir gar bange vor der Zukunft. Meine werten
Mitleser dürfen mir glauben, daß ich schon alles Mögliche

versucht habe, um uns den Frieden zu erhalten.
Ich gebe mir alle Mühe, durch größte Ordnung und
Achtsamkeit auf seine Wünsche jedem Aerger
auszuweichen. Ich verheimliche ihm Dinge, die ihn
verdrießen könnten; ich habe seine Stimmung zu einem
ganzen Studium gemacht und an herzlichen Bitten um
seine Nachsicht hat es auch nicht gefehlt. Kann man
nun verurteilen, wenn ich bedrückt und mutlcs in die
Zukunft schaue, wo ich doch einsehen muß, daß es nie
besser sein wird und daß unter dem beständigen Druck
der Verhältnisse auch meine Liebe und Achtung
ausgerottet werden wird? Zur Entlastung der
Haushaltungskosten habe ich immer mein Bestes gethan. Ich
besorge die Haushaltungsarbeiten, mache meine und der
Kinder Kleider selbst und betreibe nebst dem einen
kleinen Nebenverdienst. Wenn ich nur irgendwie eine
auskömmliche Existenz fände, so würde ich mit tausend
Freuden jede Arbeit thun, um die Sorge für unsere
zwei Kinder auf mich zu nehmen und den Mann sich

selber wieder zurückzugeben. Mein Gemüt leidet schwer
unter diesen Verhältnissen. Für einen eventuellen guten
Rat dankt zum Voraus herzlich Eine Mutlose.

Krage 9278, Sind die Handarbeiten, mit denen
man übungsgemäß auf Weihnachten seine Angehörigen
und Freunde zu erfreuen denkt, den Beschenkten (speziell

denen vom männlichen Geschlecht), wirklich ein
Greuel? Warum wird dies nicht offen und rechtzeitig
bekannt, wenn es der Fall ist? Mit welcher Art von
Geschenken ist man jüngeren und älteren Männern
unter allen Umständen willkommen? Hierüber ersucht
um baldige Wegleitung Elu- cifrig- L-s-à

Krage 9279, Wie denken die Leser und Leserinnen
dieses Blattes über die Idee des genossenschaftlichen
Haushaltungsbelriebes? Dieser neuzeitliche Gedanke
hat ja vom wirtschaftlichen Standpunkt aus Vieles
für sich und doch kann ich mich dasür absolut nicht
erwärmen. Ich würde mein Bestes thun, um meinem
Mann eine wirklich traute Häuslichkeit zu schaffen
durch Berücksichtigung aller seiner Liebhabereien und
Wünsche. Die Mittags- und Abendstunden müßten
für ihn und für mich ein Ruhepunkt, eine Erholung
sein. Wie wollte ich ihn erheitern, wenn er Verdrießlichkeiten

gehabt hätte im Beruf. Und wenn erst Kinder
da wären, wie müßte er ihre Lieblichkeit genießen
können! Wie würde ich die kleinen bildsamen Wesen
unverkürzt seinem erzieherischen Einfluß unterstellen,
damit sie die Träger seiner Tugenden würden? Wie
würde ich mich müden mit Hingabe aller meiner Kraft,
die Kleinen körperlich und geistig zu fördern, damit er
stolz sein könnte auf seine Nachkommen. Und das
Bewußtsein, am Glück meines Mannes zu arbeiten, zu
demselben notwendig zu sein, das wäre mein Himmel
auf der Erde. Im genossenschaftlichen Haushalt wäre

das alles doch nicht möglich. In der genossenschaftlichen

Küche fällt das Individualisieren, fällt das
Berücksichtigen persönlicher Wünsche weg und ein
trauliches Sichangehören, ein persönlicher Gedankenaustausch

ist nicht möglich. Und die Kinder, die soll man,
wenn sie geboren sind, in der genossenschaftlichen Krippe
verpflegen, im gemeinsamen Kindergarten beaufsichtigen,
kurz sie dem Staat resp, der Genossenschaft zur
Erziehung überlassen. Gibt es Frauen, gibt es Mütter,
die sich mit solchen Zukunftsbildern befreunden können,
die sich ein solches „Glück" aufbauen möchten? Könnte
eine Frau sich für einen Mann begeistern, der eine
solche Auffassung ihrer Frauen- und Mutterpflichten
von ihr verlangte? Und sind wirklich alle Männer
ohne Ausnahme so „großdenkend", daß sie es als ein
Glück betrachten, wenn sie die Familienfreuden der
Genoffenschaft abtreten, sich ihrer persönlichen Pflichten
durch einen bestimmten Geldbeitrag entledigen können?
Ist das Vatergefühl eine bloß so oberflächliche Empfindung?

Wenn ja, so werden lausende von Frauen durch
die Ehe bitler enttäuscht werden, so bleiben tausende
von Mädchen besser ledig und finden sich in
Berücksichtigung ihrer Eigenart mit dem Leben ab. Um gütige
Meinungsäußerungen bittet sine Rückstimd gc,

Antworten.
Aus Krage 92KS: Brätbraten speziell als kalter

Aufschnitt: 1 Pfund gutes Brät, 1 Ei, 1 guter
Eßlöffel voll Mehl, 1 Zwiebel, etwas Petersilie, 1 großes
Stück frische Butter (für zirka 20—26 Rappen). Die
feingeschnittene Zwiebel und die Petersilie werden in
der Butter leicht gedämpft, dann mit dem Mehl und
dem Ei gut unter das Brät verrührt, gibt das Nötige
an Salz und Pfeffer dazu, formt die Masse schön,
nicht zu dick, dreht selbe in gestoßenem Brot um
und gibt sie in die heiße Butter in der Pfanne. Als
Zuthaten 1 Rübe, 1 Zwiebel. Zum Ablöschen genügt
warmes Wasser. Dieser Braten wird eine gute Stunde
bei schwachem Feuer gebraten, er muß jedoch viel mit
der Sauce begossen werden. Die Masse hält gut
zusammen, darf jedoch nur ein Mal gekehrt werden in
der Pfanne.

Aus Krage 92KS: Hier zwei sehr gute Rezepte,
mit denen Sie Ehre einlegen werden, ohne dabei Ihren
Geldbeutel sehr zu belasten: 3 Kalbsfüße, 2 Oehrle,
2 Schnörrle und 1 Schweinsfuß, wenn möglich einige
Tage gebeizt, werden zusammen in Wasser gesotten,
zirka 4 Stunden lang, bis alles so weich ist, daß es

von den Knochen fällt. Das Wasser muß drüber
zusammengehen, erst wenn alles kocht, kommt Salz (nicht
zuviel), 2 kleine Zwiebeln, gespickt mit 3—4 Gewürznelken,

1—2 gelbe Rüben (sog. Pfälzer), 1 Sellerieknolle

und 2 Lauchstengel dazu. Das Fleisch wird,
so bald es weich ist, in längliche, schmale Streifen
geschnitten und sorgfältig von jeglichen Knochensplittern

befreit. Die Brühe wird extra geschüttet und
in einer großen Schüssel 24 Stunden kalt gestellt, jedoch
vorher durchpassiert; das zerschnittene Fleisch kommt
ebenfalls in die Kälte und wird lagenweise, abwechselnd
mit fein geriebenem Salz und gutem Weinessig bestebt
und beträufelt. Nach Verfluß von 24 Stunden kommt
die nunmehr erstarrte Brühe, nachdem sie mit dem
Messer von allem Fett befreit worden, in eine Messingpfanne,

woselbst man sie zusammen mit einer Flasche
guten alten Weißweines und dem Saft einer Zitrone
zirka 6 Minuten kochen läßt. Erst hernach kommt das
Fleisch hinein und wird alles zusammen noch bis zum
Kochen erhitzt. Inzwischen werden die vorbestimmten
tiefen Schüsseln, die man mit dieser Masse füllen
möchte (hübsche Formen sind natürlich vorzuziehen)
1—2 Stunden in kaltes Wasser gelegt und ohne sie

abzutrocknen, gefüllt. Wer auf das Aussehen auch
etwas gibt, mag den Boden der Schüsseln, bevor man
solche füllt, hübsch garnieren. Ich nehme dazu kalten
Aufschnitt, auch Schinken, den ich mit kleinen Formen
(wie zu Quittenpastete) aussteche. Verwende ebenfalls
kleine Scheibchen von gelben und roten Rüben (Randen),
ebenso Cornichonstückchen und eingemachte Pilze. Der
Preßkopf schmeckt etwas pikant, viel besser als sonst.
Stürzt man nun vor Gebrauch diese Schüsseln, so steht
die sternförmige Garnierung wunderhübsch aus, bei
einiger Uebung gelingt das Einschöpfen der Brühe,
ohne daß etwas verschoben wird. Diese Portion gibt
sehr reichlich 10 Mahlzeiten, besonders weil noch etwas
kalter Braten nebenher gereicht werden muß.

Zum kalt aufschneiden eignet sich folgendes Rezept:
Harlekinfleisch: Ein 4 Pfund schweres
Rinderschwanzstück klopft man gut und spickt es recht bunt
mit Folgendem: halbfingerdicke Speckstreifen, ebenso
von gekochter Pöckelzunge, gelben Rüben, grünen
Essiggurken (Pfälzer), roten Rüben (Randen) und kaltem
Aufschnitt. Man sticht mit einem spitzen Messer Löcher
ins Fleisch (ganz durch) und schiebt die Sachen (vorher
in Salz umgedreht) hinein. Nun reibt man das Fleisch
mit Salz und wenig Pfeffer leicht ein und umwindet
es recht gut mit starkem Garn, damit nichts herausfällt.

In einer Kasserolle mit festschließendem Deckel
wird Butter gebräunt, sodann gibt man das Fleisch
hinein, samt einer Lage Zwiebel und Zitronenscheiben
und 1 Lorbeerblatt, übergießt es mit recht kräftiger
Fleisch- oder Knochenbrühe, deckt fest zu und schiebt
es in den Ofen. Es muß 6—7 Stunden langsam
ziehen, jedoch nicht kochen, am besten schiebt
man es nach dem Heizen in den Ofen. Nachher wird
das Fleisch sorgfältig herausgenommen und zum Kalten
gestellt. Die Brühe wird entfettet und mit Glas
Wein und etwas Essig bis zur Galerte eingekocht.
Zum Tisch schneidet man das Fleisch in dünne quere
Scheiben, von denen jede mit einem Stückchen Galertc
belegt wird. Die Schüssel sieht nicht nur hübsch aus,
sondern das Fleisch enthält noch seine ganze Kraft
und gibt gut aus. Wollen Sie sich nicht mit billigem

Kuchen helfen? Jetzt bei diesen teuren Fleischpreisen
befinde ich mich sehr gut dabei und diese find, bei jungen
Leuten besonders, immer willkommen. Ich stehe gerne
mit guten und billigen Rezepten zu Diensten, da es

hier zu viel Platz beanspruchen würde, brieflich, Adresse
bei der Redaktion. H. D.

Aus Krage 92KS: Ihre Erfahrung beruht
allerdings auf Richtigkeit, denn es ist ein großer Unterschied

in der Bissigkeit der Mücken, ob sie in einer
wasser- und speziell sumpfreichen Gegend um uns
Herumsummen oder auf trockenem Land. Der Umstand trägt
jedoch zur Bösartigkeit ebensoviel bei, daß an vielen
Orten dicht unter den Fenstern Bäume stehen, welche
mit ihren Aesten gleichsam ein Schutzdach bilden für
das Ungeziefer, tagsüber. Sicher ist, daß dort, wo
häufig Durch mg gemacht wird, sich wenige von den
unliebsamen Gästen nachts vorfinden. H. D.

Aus Krage 92K7 - Das sogenannte „Jahrhundert
des Kindes" hat mir auch schon verschiedene Lächeln
abgenötigt, weil es einseitig, nur Ansprüche stellt,
ohne gleichzeitig den Weg zu den Möglichkeiten zu
weisen, diese Anforderungen auch wirklich erfüllen zu
können, in mehr als einer Hinsicht. Ihre Frage möchte
ich mit einer Gegenfrage beantworten: Thun wir unsern
Kindern etwas Gutes, wenn wir sie blasiert werden
lassen? Wenn wir ihnen gleichsam mit eisernem Tor
das Paradies der Kindheit verschließen, die kindlichen
Freuden, die Genügsamkeit? Was böte ihnen das Leben
jemals so Köstliches, das die Erinnerung an eine fröhliche

Kinderzeit aufwöge? Was wir heute mit Gewalt
pflanzen wollen, sind keine Kinder mehr, sind unreife
Erwachsene, denen das spätere Leben unbedingt
schal und öde vorkommen muß, weil es niemals diese
künstlich gesteigerten Erwartungen erfüllen kann. H. z>.

Auf Krage 92K8: Von Erfahrenen auf diesem
Gebiet lautet das Urteil fast einstimmig dahingehend,
daß ein Gasherd unendlich viel Annehmlichkeiten biete,
besonders da, wo kein Mädchen vorhanden, daß
derselbe für eine kleine Haushaltung auch billiger sei, für
eine größere jedoch Kohlen vorzuziehen seien, aus
ökonomischen Gründen. Uebrigens sind die Gaspreise in
den verschiedenen Städten sehr verschieden. H. z>.

Aus Krage 9270: Ich würde das Selbstverständliche
und Natürliche thun und die Heimkehr des Gatten

erwarten, umsomehr, wenn tagsüber sich kein
Viertelstündchen findet, wo die Gattin mit dem Gatten ein
vertrautes Wort sprechen kann. Sie werden dann
selber beurteilen können, ob dies dem Gatten genehm
ist und warum eventuell nicht. Eine Frau mit „Merks"
wird in kurzer Zeit das Richtige ausfinden. M.

Aus Krage 9279 : Als ich vor der Hochzeit stand,
hat meine Pflegemutter diese Frage ohne mein Wissen
mit meinem Verlobten geregelt. Ich habe mich dabei
sehr gut befunden und bin ihr für ihre Fürsorge heute
nach Jahren noch dankbar. Mein Mann wählte eine
Wohnung, die außer der Abschlußtüre des Korridors
ein kleines Zimmer hatte, dessen eine Türe in das
Badezimmer mündete. Dieses Außenzimmer war als
Schlafraum möbliert und mein Mann benutzte es, wenn
er später aus der Gesellschaft heim kam. Tabak- und
Kneipendunst sollte nicht in unser Schlafzimmer kommen.

Es war ausgemacht, daß ich bis 11 Uhr
ausbleibe. Kam er bis zu dieser Zeit nicht, so legte ich
mich ruhig zu Bette, nachdem ich mich überzeugt hatte,
daß sein Schlafzimmer in Ordnung war. Er benutzte
dieses Zimmer auch, wenn er am Morgen mit dem
Frühzug verreiste oder mit dem Nachtzuge heimkam.
Dafür schenkte er aber die Mittagsstunden von 12—2
Uhr ausschließlich mir und den Kindern, auch das
Nachtessen vereinigte uns in gemütlicher Weise.
Besuchten wir zusammen eine gesellschaftliche Veranstaltung,

so gingen wir auch zusammen heim und er blieb
daheim. Wie wohlthätig diese Einrichtung in mehr
als einer Beziehung war, das lernte ich erst im Laufe
der Zeit verstehen. Ich glaube auch, daß diese
Einrichtung von jeder Frau als eine ideale müßte
empfunden werden. O. s. in Z.

Auf Krage 9279: Der Charakter und die
Anschauung des Mannes wird hier maßgebend sein. Manch
einem ist es sehr unbequem, wenn die Frau sein
Heimkommen aus den gesellschaftlichen Zusammenkünften
erwartet, sei es nun, daß der Frau die volle Nachtruhe

gewahrt werden will, oder sei es, daß der Mann
für seine nächtliche Stimmung Nicht bürgen kann und
sich aus diesem Grund vor der Frau keine Blöße geben
will. Niemand kann in dieser Sache allgemein gültigen
Rat geben. Personen und Verhältnisse sind für das
Verhalten ausschlaggebend. x.

Aus Krage 9279: Es ist zu befürchten, daß Ihr
Mann, wenn er Nachts zwölf Uhr heimkommt, sehr
wenig aufgelegt sein wird zu einem gemütlichen
Plauderstündchen; wahrscheinlich wird es besser herauskommen,
wenn Sie ruhig zu Bette gehen und die intimeren
Besprechungen auf eine sich darbietende Gelegenheit
im Laufe des Tages verlegen. Das ist gewiß kein
idealer Zustand, aber dazu hat die Vereinsmeierei und
das Wirlshaussitzen auch viele verheirateten Männer
gebracht. Fr.M. w B.

Aus Krage 9271 : Dudens orthographisches Wörterbuch

gilt für die Schweiz als die oberste Autorität für
alle solche Fragen. Fr. M. w B.

Aus Krage 9271: Nach meinem Wissen heißt es:
Das Telephon, das Thermometer, das Barometer, das
Spital. Diese Schreibart ist mir wenigstens noch
nirgends gerügt worden. Ein Korrespondent.

Aus Krage 9272: Die leichten, süßen Biere, welche
unsere Voreltern als Hausgetränk selber bereiteten,
werden hergestellt, indem man aus geleimter Gerste
(Malz) einen wässerigen Auszug macht und diesen
einer leichten Gährung unterwirft. Nähere Anweisungen
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mit^te Sljnen ein Brauer geben, roejin @te niept ttor=
gießen, ba§ ©etränf fid) burd) ben gadjmann felber
^erfteûen gu Iaffen. s.

JTuf gfrage 9273: „®efatie»2Boße" wirb für bie
gefugten (Sigenfdjaften fefjr empfohlen, ©in jebeS
gtöfiere 2öoHroarengefd)äft tttirb Seiten ba§ @eroiinfd)te
liefern tönnen.

Jlwf ptrage 9274: SRan gefjt nidt)t gu einem 2Bucperer,
ber unerfahrene Seule noQenbS auêfäugen tttirb, fonbern
fofort gu einer niept alljugrojsen SBattf. Sann man bie
Ban! tton ber Srebitroürbigfeit be§ ©efd)äfte§ über»

geugen, fo roirb e§ leine ©cptmerigfeit galten, biefelbe
gur ©eioâprung eines! KrebiteS gu bewegen; !ann man
auf biefe SBeife ïein ©elb befotnmen, fo oergicpte man
lieber auf bie Bergr'öfierung be§ ©efd)äfte§, bis baS»

felbe felbft genug tterbient hat. GS ift eine böfe ißlage,
mit frembem ©elb gu arbeiten. »t. sut. tn ».

Jtnf ^frage 9274: Qn großen ©täbten befielen
^ülfSgefeEfcpaften, bie in geroiffen gäUen ©elb tter»
mittein, bod) tnup ber BacpweiS ber abfoluten ©icper»
beit unb ber ^Rentabilität geleiftet werben fönnen.
SBenn grobe fjinfen offeriert unb ttoHe Sicherheit ge=

leiftet werben fann, fo genügt ein $nferat in einem
groben Stages b tat t, um Anfragen gu erhalten. Unter
ben nämlichen Borbebingungen oerfcpaffen 3hnen auch
Stgenten ©elb; aber an ber banbgreiflichen Sicherheit
fehlt eS. in ber iRegel. ®tn erfahrener Sefer.

Jtuf ^trage 9275: fiaffen Sie baS SRäbdjen fofort
beibe Slrnte in bie ©öpe reden unb Iaffen Sie eS in
biefer Stellung ein halbes ©laS Sßaffer ttin fen. 3"
ber SRegel genügen ein paar ©cplüde fchon, um SRupe

gu befommen. ©$toefterStbet^elb.

J4uf Sirage 9275: ©in fräftigeS Slufriedjen oon
Salmiafgeift läbt baS @d)tudfen aufhören.

®tne Sefetfn.

JHuf ^rage 9275 : ©ine 13jährige Tochter ift ben!=
lieh noch nicht gefchnürt! ®aS Seiben mufi alfo wohl
oon etwas Slnberem îommen unb wichtig genug, um
oom Slrgte genau unterfudjt gu werben, ©in Gier»
löffelten ooü gerftofjenen 3uder, 'n ben fRacpen ge=

ftreut, pflegt übrigens burd) bie mechanifche ÎReigung
itaS Schlucîfen p oerhinbern. gt. an. tn ».

JTuf gtrage 9275 : ®aS Schludfen ift ein Stemm
reig, bem mebiginifd) nicht beipfommen ift. ©in gang
fieper unb prompt wirfenbeS SJiittel ift nacpfolgenbeS :
®aS oom Sdjludfen Geplagte fteHe fid) mit fdjlaff
herabhängenben Siemen hin unb laffe fleh non einer
anbeten Berfon ein halbes ©las ziemlich bci&e§ SBaffer

p trinfen geben, ohne fid) p rühren. ®er ©rfolg
wirb fid) fofort einftetlen. x.

Huf gfrage 9276: ©S gibt oerfchiebene Spfteme
oon ißetrol'^eijöfen, oon benen bie gabrifanten be»

haupten, bab fie abfolut feinen üblen ©eruep oerbreiten,
©ang fidjer ift aber, bab alle, alfo auch bie beften, bie
gute Suft im gimmer oergehren. Sie paffen baher
abfolut nicht pr nachhaltigen Bepeigung oon SBopn»
räumen. ®agegen fönnen fie gang gut Berwenbung
finben, um am SJiorgen beim Slufftepen unb StachtS
beim Schlafengehen baS Qimmer für furge Qeit p
temperieren. ®aS genfter mub aber pm Schlafen
geöffnet werben. x.

jguf 3trage 9276: ®ie ijßetrolöfen werben immer
mehr oerbeffert, unb fie riechen jept nur noch fehl
wenig. ®ie jjauptfaepe ift, bab man prima petroleum
befommt unb bab ber Ofen fepr genau, forgfältig unb
reinlich in Stanb gehalten wirb. Selbftoerftänblid)
günbet man ben Sßetrotofen auberhalb beS 3immerS
an unb löfcht ihn auch auberhalb beS 3immer§ auS.

St. an. in 85.
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Scuiiïcfon.

SRoman oon @. ®.

(gortfefcung.)
3tt biefem fDtontent fuhr fem SBagen an einem

im £)au begriffenen §aufe oorbet, baS mit planten
umgeben War, auf Welchen bte bleifarbigen Qettel
ber Scoter unb fonftiger SSergnügungSetabliffementS
prangten. Slbrien lieb halten, ftieg auS, unb fein
SSlid burchfiog ben Settel ber „Gomebie Çrançaife" ;

unter ben Dtamen ber 3)arfteiler fuepte er benjenigen
bon ©eorgette Harris, er fanb ipn nidpt.

3)ie Slbwefenpeit biefeS JlamenS hatte in SBirf»
lidpfeit nichts SeunrupigenbeS an fiep, benn bei
einem fo groben Sipeater wie bie „Gomebie" pflegt
fein ©cpaufpieler allabenblicp aufptreten. Sennocp
burdppefte ipn ein gewaltiger ©epreefen, eine trübe
SBorapnung, bie ipm baS £erj bebrüdte. Dpne

nadpsubenfen, unempfinblidp für bie SReije beS perr»
liepen grüplingStageS, ben baS leueptenbe ©onnem
golb berflärte, inbem eS auf bie Käufer, bie ©traben,
bie ©pajiergänger feinen freunblicpen ©epimmer
Warf, fepte er feinen SBeg fort, bis er gur Süopnung
©eorgetteS gelangte.

Gin ÜJlann, tn bem er ben portier erfannte,
lehnte in naepläffiger Haltung am §auStor. Gr
erfunbigte fiep bei bemfelben naep ©eorgette.

„$ier wopnte fie, im britten ©tod," erpielt er
gur Antwort, aber fÜlabame Harris wirb Sie ntdpt
empfangen, mein §errl ©ie fann eS niept, bie arme
grau ; fie ift tot."

„totl" murmelte ber junge SDlann unb bon
einem plöpliepen ©cpwinbel ergriffen, rnubte er fiep
an bie ÜJtauer fiüpen. „Sotl ©eit wann?"

„Seit geftern Slbenb, fieben Upr."
„Sn bem lugenblide, ba icp anfam," baepte

Slbrien fcpmerglicp bewegt, ben biefe ÜRitteilung,
obwohl er fie oorauSgeapnt, gu S3oben fepmetterte.

„Unb baS ®inb?" fragte er weiter.
„®aS Sîinb ift oben, mein &err. Gine biefer

®amen bom Speater wollte eS entfernen, mit fiep

nepmen. Slber gräulein Glariffa pat fiep über bie
Seiepe ber 9Jtutter geworfen unb geweint unb ge=

fiept, fie niept bon ipr gu trennen. Sötan muffte tpr
nachgeben, was foüte man maepen? 3ept jammert
fie nodp immer, bie Slrme. GS gerreifst einem baS

&erg."
Slbrien patte genug gepört, um gu wiffen, was

ipm bie fßflicpt gebot. Sangfam unb fepmeren fèergenS
erdomm er bte ®reppe unb trat in bie SBopnung
ein. junge ®amen, greunbinnen ©eorgetteS
unb gleicp ipr Kolleginnen, äJlitglieber beS „®peatre
grangaife", fafsen im ©alon, mübe, übernäeptig,
mit bom Steinen geröteten Slugen.

Slbrien nannte, ipnen feinen Stamen.
„Slcp raein £>err, ©ie fommen gu fpät," fagte

bie Gine, „bte arme ©eorgette pat niept aufgepört,
naep gpnen gu oerlangen. 3Rit gprem Stamen auf
ben Sippen pat fie ipren legten ©eufger auSgepaucpt.
3n iprer Jürgen Slgonie rief fie ununterbro^en naep
3pnen. 3pnen wollte fie ipr Kinb anoertrauen,
baS pat fie immer unb immer wieber in ipren ®e*
lirien wieberpolt. Sßon 3pnen allein erpoffie fie
ben ©cpup GlariffaS, wiewopl auep wir ipr roteber*
polt baS SSerfprecpen abgaben, bie SBaife niept gu
oerlaffen."

„3cp banfe 3pnen, meine ®amen," antwortete
Slbrien, „tep bin pier, um ben SBunfcp ber 5Cer=

ftorbenen gu erfüllen, welepe ©ie ©eorgette §atriS
nennen, welepe jebodp in SJaprpeit bie ©räfin be

SteprolIeS getoefen ift. Kann iep ipre ®ocpter fepen?
„©ie fcplaft noch unb wir wagen niept, fie auf»

guweden. ©ie war gang gebrochen oor SSergweiflung
unb ber wopltpätige ©eplaf entrüdt fie für furge
3eit iprem Kummer."

„©tören ©ie ipre 3tupe niept, icp werbe warten."
Stacpbem er bie fepmergliepe ©efepiepte ber Kcanf»

peit unb beS ®obeS ©eorgetteS bernommen, unb
bie nötigen Slnorbnungen für baS SeiepenbegängmS
getroffen patte, betrat Slbiten baS ©terbegemaep.
Gine ilionne betete gu güßen beS blumengefepmüdten
iöetteS, auf welcpera bie ©räfin be StipcolleS mit
gefalteten Rauben, ein Krugifiï an ipre SSruft
brüdenb, lag.

®aS bleicpe, aber bon einem übertrbifdpen Steige
erfüllte Sintiig ber SSerftorbenen war oon iprem
§aare wie bon einer Krone umrapmt, unb lag auf
einem weijjen Kiffen. ®ie SJtajeftät beS ®obeS patte
ipr ©tegel barauf gebrüeft, unb gleicpfam als wollte
bte entfliepenbe ©eele bem Kö per, beffen SBopnfig
fie war, noep einmal all' ipre ©cpönpett aufprägen,
lag ein unfagbarer 3>r«ber über bem ©efiepte. Gr»
fepüttert fniete Slbrien nieber.

Gr mar faum einige ÜÜJtinuten tn ^Betrachtung
oerfunfen, als fiep pinter ipm eine ®üre öff lete. Gr
wanbte fiep um unb fepaute auf: eS mar Glariffa.
©te ging langfara unb murmelte mit tränenerftidter
Stimme:

„SJtama, geliebte SDtama, fpriep bocpl §aft ®u
aufgepört raiep gu Heben? ®u bift oon Pinnen ge=

gangen uttb paft miep niept mit ®ir genommen l"
3n biefem Slugenblide bemerfte fie Slbrien. ©ie

patte ipn faum gtoeiraal gefepen unb gwar gu einer
3eit, ba fie noep gang Jlein mar. ®ennoep eifannte
fie ipn fogleicp, fie feproieg unb tpat ein paar ©epritte
auf ipn gu, toäptenb er ipre finblicpe ©cagie, ipre

fdpönen fdpwargen, bon peipen ®ränen genegten
Slugen, bie Dteinpeit iprer 3üge bemunberte, bie ein
SluSbrud tiefer ®rauer bebedte, weleper aber iprer
©epönpeit feinen Slbbruep tpat.

„Utama, ÜJtama! Komme bodp gurüdl" rief fie
mit einem fötale tn einer fo perggerretfjenben Steife,
bafs atte Slnwefenben auf's ®ieffte erfepüttert mürben.

Slbrien patte fiep tpr rafep genäpert, unb bemüpte
fidp, fie gu beruhigen, inbem er ipr fanft gurebete,
ipr berfpradp, fie nie gu oerlaffen unb tpr eine
ÜJlutter gu geben, bie fiep bemüpen werbe, bie ®ote
gu erfegen. Gr fanb fo berebte unb ergretfenbe
ÜBorte biefem Kinbe gegenüber, baS ba bem grofjen
Diätfel beS ®obeS faffungSloS gegenüberftanb, bafs
eS ipm gelang, feine SSergmeiflung gu linbern. Gla»
riffa fepmiegte fiep an ipn, blidte ipn oertrauenSboE
an, opne etwas gu entgegnen.

„3cp nepme fie mit mir," fagte Slbrien gu ben
grauen, „idp bringe fie gu meiner SElutter unb
fomme bann mteber."

Glariffa ftanb regungslos ba, ipre Slugen waren
weit geöffnet, aber ipre ©ebanfen fepienen fern bon
ber SBirfliepfeit gu weilen. SBiEenloS liefe fie SIEeS
mtt fiep gefepepen.

Slbrien füptte fie bie ®reppe perab. ®ie 3ört»
liepfeit eines SBaterS war für baS berlaffene Ktnb
in ipm ermaept, unb er war fo bewegt bon biefem
neuen, btsper unbefannten ©efüpl, bafs er bie SBaife
an fidp brüdte unb murmelte:

„Elteine ®ocpter!"
Slm ^auStor erwartete ipn fein Sßagen. Gr

beftieg ipn, pob baS Kinb gu fidp auf ben ©dpoofj
unb legte beffen Köpfcpen an feine 33ruft. 3eP«
ältinuten fpäter trat er, Glariffa im Slrme, boE §aft
in baS 3'wmer feiner Stutter ein.

„®ie ©räfin be DteproEeS ift tot, meine Stutter,"
rief er aus. „§ter ift ipre ®oepter. SBerben ©ie
bem Kinbe, baS idp gu befepügen gefdpworen pabe,
3pre 3ärtlicpfeit oerweigern?

Unb feine gitternben Slrme ftredten bie Saft
feiner Stutter entgegen.

®fe Baronin war oerwirrt. 3om, Ueberrafepung
unb Stitleib fämpften in iprem 3nnern. ©te patte
fiep aus iprem gauteuil erpoben unb woflte ber
®üife gufepreiten. ®ann aber befiegte ipr eigenes
§erg unb ber bittenbe 33lid ipreS ©opneS ipren
SBiberftanb. ©ie fap Glariffa an, unb ipr 3"rn
oerwanbelte fiep fogleicp in Stitgefüpl.

®ie SBaife weinte ftiE oor fiep pin unb baS
©ipaufpiel biefeS ©cpmergeS bewegte bie Baronin
auf's ®ieffte, Slbrien patte gewonnenes ©piel. ©ie
beugte fiep über baS Kcnb, unb inbem fie eS gärt»
liep auf bie ©time füfete, jagte fie:

„Slrmer Gngell ©ie ift baS Slbbilb ipreS BaterS."
®ann fügte fie, wie gu fiep felbft fprecpenb,

pingu :
„®rog aEebem, fie ift eine SteproEeS, fie ift bon

unferem Blute."
„3ft fie nidpt fdpön, Stutter?" fragte Slbrien.
„®u paft gelobt, ipr ein Bater gu fein!" Oer»

fegte bie Baronin feierlich, „nun moplan, fo ift fie
fortab meine Gnfelin. SBenn ®u reifeft, werbe icp
niept mepr aEein fein."

„Slep, meine Stutter, (Sott fegne ©ie für biefe
SBortel" rief Slorten aus, inbem er bie&änbe her
Baronin mit Küffen bebedte.

Glariffa folgte mit ipren Bliden biefem Bor»
gange. ®er SluSbrud ber ®rauer in iprem ®e»
fiepte war gewiepen, eS ftraplte in einer engelgleicpen
Seinpeit. ®ie Baronin gog fie an fiep:

„SBir werben oft bon ®einer Stutter fpreepen,
mein Kinb," fagte fie, „unb wir werben für ipre
©eelenrupe beten."

©tatt einer Slntwort umfdplang Glariffa ipre
©rofstante mit ipren Slrmen, unb fepmiegte fidp an
fie, wie eine oerwunbete ®aube, bie eine 3nflucpt
gefunben pat.

Y.
gür Stabame ©arnap war ber Gingug beS

KtnbeS in ipr bis babin fo öbeS §au3 ein glüd»
liepeS GreigniS. ®urcp baS 3ufammentreffen ber
Slnfunft GlariffaS unb ber Südfepr SlbrienS würbe
p.ögltep ipre Ginfamfeit belebt, ipr Seben oeränbert.
©o lange patte fie einen ©egenftanb, an bem fie
ipre mütterliepe 3ürtliepteit oerfepmenben tonnte,
entbeprt.

(gortfepung. folgt.)

ICacao Suchard II
Bucpbtudeiei Slerlur, @t. ©allen.
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müßte Ihnen ein Brauer geben, wenn Sie nicht
vorziehen, das Getränk sich durch den Fachmann selber
herstellen zu lassen. X.

Auf Krage 327Z: „Dekatie-Wolle" wird für die
gesuchten Eigenschaften sehr empfohlen. Ein jedes
größere Wollwarengeschäft wird Ihnen das Gewünschte
liefern können. G,

Auf Krage 3274 : Man geht nicht zu einem Wucherer,
der unerfahrene Leute vollends aussaugen wird, sondern
sofort zu einer nicht allzugroßen Bank. Kann man die
Bank von der Kreditwürdigkeit des Geschäftes
überzeugen, so wird es keine Schwierigkeit haben, dieselbe
zur Gewährung eines Kredites zu bewegen; kann man
auf diese Weise kein Geld bekommen, so verzichte man
lieber auf die Vergrößerung des Geschäftes, bis
dasselbe selbst genug verdient hat. Es ist eine böse Plage,
mit fremdem Geld zu arbeiten. Fr. M. lu B.

Auf Krage 3274- In großen Städten bestehen
Hülfsgesellschaften, die in gewissen Fällen Geld
vermitteln, doch muß der Nachweis der absoluten Sicherheit

und der Rentabilität geleistet werden können.
Wenn große Zinsen offeriert und volle Sicherheit
geleistet werden kann, so genügt ein Inserat in einem
großen Taget blatt, um Anfragen zu erhalten. Unter
den nämlichen Vorbedingungen verschaffen Ihnen auch
Agenten Geld; aber an der handgreiflichen Sicherheit
fehlt es in der Regel, Ein erfahrener Leser.

Auf Krage 3275: Lassen Sie das Mädchen sofort
beide Arme in die Höhe recken und lassen Sie es in
dieser Stellung ein halbes Glas Wasser trinken. In
der Regel genügen ein paar Schlücke schon, um Ruhe
zu bekommen. Schwester Adelheid.

Auf Krage 327S: Ein kräftiges Aufriechen von
Salmiakgeist läßt das Schlucksen aufhören.

Eine Leserin.

Auf Krage 327S: Eine 13jährige Tochter ist denk-
lich noch nicht geschnürt! Das Leiden muß also wohl
von etwas Anderem kommen und wichtig genug, um
vom Arzte genau untersucht zu werden. Ein
Eierlöffelchen voll zerstoßenen Zucker, in den Rachen
gestreut, pflegt übrigens durch die mechanische Reizung
das Schlucksen zu verhindern. Fr. M. w ».

Auf Krage 327S: Das Schlucksen ist ein Nervenreiz,

dem medizinisch nicht beizukommen ist. Ein ganz
ficher und prompt wirkendes Mittel ist nachfolgendes:
Das vom Schlucksen Geplagte stelle sich mit schlaff
herabhängenden Armen hin und lasse sich von einer
anderen Person ein halbes Glas ziemlich heißes Wasser
zu trinken geben, ohne sich zu rühren. Der Erfolg
wird sich sofort einstellen. X.

Auf Krage 327«: Es gibt verschiedene Systeme
von Petrol-Heizöfen, von denen die Fabrikanten
behaupten, daß sie absolut keinen üblen Geruch verbreiten.
Ganz sicher ist aber, daß alle, also auch die besten, die
gute Lust im Zimmer verzehren. Sie passen daher
absolut nicht zur nachhaltigen Beheizung von Wohn-
räumen. Dagegen können sie ganz gut Verwendung
finden, um am Morgen beim Aufstehen und Nachts
beim Schlafengehen das Zimmer für kurze Zeit zu
temperieren. Das Fenster muß aber zum Schlafen
geöffnet werden. X.

Auf Krage 327« : Die Petrolöfen werden immer
mehr verbessert, und sie riechen jetzt nur noch sehr
wenig. Die Hauptsache ist, daß man prima Petroleum
bekommt und daß der Ofen sehr genau, sorgfältig und
reinlich in Stand gehalten wird. Selbstverständlich
zündet man den Petrolofen außerhalb des Zimmers
an und löscht ihn auch außerhalb des Zimmers aus.

Fr. W. in B.
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Feuilleton.

„Clarissa".
Roman von E. D.

(Fortsetzung.)

In diesem Moment fuhr sein Wagen an einem
im Bau begriffenen Hause vorbei, das mit Planken
umgeben war, auf welchen die vielfarbigen Zettel
der Theater und sonstiger Vergnügungseiablissements
prangten. Adrien ließ halten, stieg aus, und sein
Blick durchflog den Zettel der „Comedie Française";
unter den Namen der Darsteller suchte er denjenigen
von Georgette Harris, er fand ihn nicht.

Die Abwesenheit dieses Namens hatte in
Wirklichkeit nichts Beunruhigendes an sich, denn bei
einem so großen Theater wie die „Comedie" pflegt
kein Schauspieler allabendlich aufzutreten. Dennoch
durchzuckte ihn ein gewaltiger Schrecken, eine trübe
Vorahnung, die ihm das Herz bedrückte. Ohne

nachzudenken, unempfindlich für die Reize des
herrlichen Frühlingstages, den das leuchtende Sonnengold

verklärte, indem es auf die Häuser, die Straßen,
die Spaziergänger seinen freundlichen Schimmer
warf, setzte er seinen Weg fort, bis er zur Wohnung
Georgettes gelangte.

Ein Mann, in dem er den Portier erkannte,
lehnte in nachlässiger Haltung am Haustor. Er
erkundigte sich bet demselben nach Georgette.

„Hier wohnte sie, im dritten Stock," erhielt er
zur Antwort, aber Madame Harris wird Sie nicht
empfangen, mein Herr! Sie kann es nicht, die arme
Frau; sie ist tot."

„Tot!" murmelte der junge Mann und von
einem plötzlichen Schwindel ergriffen, mußte er sich

an die Mauer stützen. „Tot! Seit wann?"
„Seit gestern Abend, sieben Uhr."
„In dem Augenblicke, da ich ankam," dachte

Adrien schmerzlich bewegt, den diese Mitteilung,
obwohl er sie vorausgeahnt, zu Boden schmetterte.

„Und das Kind?" fragte er weiter.
„Das Kind ist oben, mein Herr. Eine dieser

Damen vom Theater wollte es entfernen, mit sich

nehmen. Aber Fräulein Clarissa hat sich über die
Leiche der Mutter geworfen und geweint und
gefleht, sie nicht von ihr zu trennen. Man mußte ihr
nachgeben, was sollte man machen? Jetzt jammert
sie noch immer, die Arme. Es zerreißt einem das
Herz."

Adrien hatte genug gehört, um zu wissen, was
ihm die Pflicht gebot. Langsam und schweren Herzens
erklomm er die Treppe und trat in die Wohnung
ein. Zwei junge Damen, Freundinnen Georgettes
und gleich ihr Kolleginnen, Mitglieder des „Theatre
Française", saßen im Salon, müde, übernächtig,
mit vom Weinen geröteten Augen.

Adrien nannte ihnen seinen Namen.
„Ach mein Herr, Sie kommen zu spät," sagte

die Eine, „die arme Georgette hat nicht aufgehört,
nach Ihnen zu verlangen. Mit Ihrem Namen aus
den Lippen hat sie ihren letzten Seufzer ausgehaucht.
In ihrer kurzen Agonie rief sie ununterbrochen nach
Ihnen. Ihnen wollte sie ihr Kind anvertrauen,
das hat sie immer und immer wieder in ihren
Delirien wiederholt. Von Ihnen allein erhoffte sie
den Schutz Clarissas, wiewohl auch wir ihr wiederholt

das Versprechen abgaben, die Waise nicht zu
verlassen."

„Ich danke Ihnen, meine Damen," antwortete
Adrien, „ich bin hier, um den Wunsch der
Verstorbenen zu erfüllen, welche Sie Georgette Harris
nennen, welche jedoch in Wahrheit die Gräfin de

Neyrolles gewesen ist. Kann ich ihre Tochter sehen?
„Sie schläft noch und wir wagen nicht, sie

aufzuwecken. Sie war ganz gebrochen vor Verzweiflung
und der wohlthätige Schlaf entrückt sie für kurze
Zeit ihrem Kummer."

„Stören Sie ihre Ruhe nicht, ich werde warten."
Nachdem er die schmerzliche Geschichte der Krankheit

und des Todes Georgettes vernommen, und
die nötigen Anordnungen für das Leichenbegängnis
getroffen hatte, betrat Aditen das Sterbegemach.
Eine Nonne betete zu Fügen des blumengeschmückren
Bettes, auf welchem die Gräfin de Nryrolles mit
gefalteten Händen, ein Kruzifix an ihre Brust
drückend, lag.

Das bleiche, aber von einem überirdischen Reize
erfüllte Antlitz der Verstorbenen war von ihrem
Haare wie von einer Krone umrahmt, und lag auf
einem weißen Kissen. Die Majestät des Todes hatte
ihr Siegel darauf gedrückt, und gleichsam als wollte
die entfliehende Seele dem Kö per, dessen Wohnsitz
sie war, noch einmal all' ihre Schönheit aufprägen,
lag ein unsagbarer Zauber über dem Gesichte.
Erschüttert kniete Adrien nieder.

Er war kaum einige Minuten in Betrachtung
versunken, als sich hinter ihm eine Türe öff lete. Er
wandte sich um und schaute auf: es war Clarissa.
Sie ging langsam und murmelte mit tränenerstickler
Stimme:

„Mama, geliebte Mama, sprich doch! Hast Du
aufgehört mich zu lieben? Du bist von hinnen
gegangen und haft mich nicht mit Dir genommen!"

In diesem Augenblicke bemerkte fie Adrien. Sie
hatte ihn kaum zweimal gesehen und zwar zu einer
Zeit, da sie noch ganz klein war. Dennoch erkannte
sie ihn sogleich, sie schwieg und that ein paar Schritte
auf ihn zu, während er ihre kindliche Grazie, ihre

schönen schwarzen, von heißen Tränen genetzten
Augen, die Reinheit ihrer Züge bewunderte, die ein
Ausdruck tiefer Trauer bedeckte, welcher aber ihrer
Schönheit keinen Abbruch that.

„Mama, Mama! Komme doch zurück!" rief sie
mit einem Male in einer so herzzerreißenden Weise,
daß alle Anwesenden auf's Tiefste erschüttert wurden.

Adrien hatte sich ihr rasch genähert, und bemühte
sich, sie zu beruhigen, indem er ihr sanft zuredete,
ihr versprach, sie nie zu verlassen und ihr eine
Mutter zu geben, die sich bemühen werde, die Tote
zu ersetzen. Er fand so beredte und ergreifende
Worte diesem Kinde gegenüber, das da dem großen
Rätsel des Todes fassungslos gegenüberstand, daß
es ihm gelang, seine Verzweiflung zu lindern. Clarissa

schmiegte sich an ihn, blickte ihn vertrauensvoll
an, ohne etwas zu entgegnen.

„Ich nehme sie mit mir," sagte Adrien zu den
Frauen, „ich bringe sie zu meiner Mutter und
komme dann wieder."

Clarissa stand regungslos da, ihre Augen waren
weit geöffnet, aber ihre Gedanken schienen fern von
der Wirklichkeit zu weilen. Willenlos ließ sie Alles
mit sich geschehen.

Adrien führte sie die Treppe herab. Die
Zärtlichkeit eines Vaters war für das verlassene Kind
in ihm erwacht, und er war so bewegt von diesem
neuen, bisher unbekannten Gefühl, daß er die Waise
an sich drückte und murmelte:

„Meine Tochter!"
Am Haustor erwartete ihn sein Wagen. Er

bestieg ihn, hob das Kind zu sich auf den Schooß
und legte dessen Köpfchen an seine Brust. Zehn
Minuten später trat er, Clarissa im Arme, voll Hast
in das Zimmer seiner Mutter ein.

„Die Gräfin de Neyrolles ist tot, meine Mutter,"
rief er aus. „Hier ist ihre Tochter. Werden Sie
dem Kinde, das ich zu beschützen geschworen habe,
Ihre Zärtlichkeit verweigern?

Und seine zitternden Arme streckten die Last
seiner Mutter entgegen.

Die Baronin war verwirrt. Zorn, Ueberraschung
und Mitleid kämpften in ihrem Innern. Sie hatte
sich aus ihrem Fauteuil erhoben und wollte der
Titte zuschreiten. Dann aber besiegte ihr eigenes
Herz und der bittende Blick ihres Sohnes ihren
Widerstand. Sie sah Clarissa an, und ihr Zorn
verwandelte sich sogleich in Mitgefühl.

Die Waise weinte still vor sich hin und das
Schauspiel dieses Schmerzes bewegte die Baronin
auf's Tiefste, Adrien hatte gewonnenes Spiel. Sie
beugte sich über das Kind, und indem sie es zärtlich

auf die Stirne küßte, sagte sie:
„Armer Engel! Sie ist das Abbild ihres Vaters."
Dann fügte sie, wie zu sich selbst sprechend,

hinzu:
„Trotz alledem, sie ist eine Neyrolles, sie ist von

unserem Blute."
„Ist sie nicht schön, Mutter?" fragte Adrien.
„Du hast gelobt, ihr ein Vater zu sein!"

versetzte die Baronin feierlich, „nun wohlan, so ist sie

fortab meine Enkelin. Wenn Du reisest, werde ich
nicht mehr allein sein."

„Ach, meine Mutter, Gott segne Sie für diese
Worte!" rief Aorten aus, indem er die Hände der
Baronin mit Küssen bedeckte.

Clarissa folgte mit ihren Blicken diesem
Vorgange. Der Ausdruck der Trauer in ihrem
Gesichte war gewichen, es strahlte in einer engelgleichen
Reinheit. Die Baronin zog sie an sich:

„Wir werden oft von Deiner Mucker sprechen,
mein Kind," sagte sie, „und wir werden für ihre
Seelenruhe beten."

Statt einer Antwort umschlang Clarissa ihre
Großtante mit ihren Armen, und schmiegte sich an
sie, wie eine verwundete Taube, die eine Zuflucht
gefunden hat.

V.
Für Madame Garnay war der Einzug des

Kindes in ihr bis dahin so ödeS Haus ein glückliches

Ereignis. Durch das Zusammentreffen der
Ankunft Clarissas und der Rückkehr Adriens wurde
p.ötzlich ihre Einsamkett belebt, ihr Leben verändert.
So lange hatte sie einen Gegenstand, an dem sie

ihre mütterliche Zärtlichkeit verschwenden konnte,
entbehrt.

(Fortsetzung, folgt.)

Buchdruckerei Merkur, St. Galle».
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Mettt Streben.
Db td) geffrebt nad) meinem Qjbeate,
Db id) geroagt, mag fefier SBille £ann,
®en Sîampf beflanb, ber fid) batum entfpann —
D, bacon jeugen abertaufenb Alale.

Ijab mid) nie begnügt an leerer <Sd)aIe,
®er Sern nur roar'g, auf ben id) raftloS fann;
Srft menu id) i^n gefunben babe, bann
Sin icb jufrieben, toie id) e§ aucf) jatjle
Unb big jum lefcen Atemzuge foil
Alein $er^ für bag ©rbab'ne, (Sole fdjtagen
Unb ben ïribut bem Sfliebrigen cerfagen.

®enn nur mag aug beg §erjeng Xiefe quoll,
3ft roürbig eineg unbegrenjten Strebeng
Unb roert ber Alüijen eineg ganzen Sebeng.

S?arl ©teller.

4809 Wer seine Kinder den Gefahren,
die die jetzige Jahreszeit mit sioh
bringt, nicht aussetzen will, gebe
ihnen das bekannte Milch - Mehl
Galactina, das durchaus kein
gewöhnliches Kindermehl, sondern ein
aus keimfreier Alpenmilch
hergestelltes, leicht verdaulich gemachtes
Milohpulver ist. Man hüte sioh aber
vor Nachahmungen und achte beim
Einkaufg^nau auf d-Namen Galactina.

Süll re treßec iurrïtru,
So utüffm toir ra bßfler ntadißit.
ailteg tlagt unb alleg raucbt. Alan llagt über

bie t)o£)exr ajtildjpreife unb trinît SBein unb Sier.
Alan tlagt über bag Aufbringen ber Qinfen unb lauft
ben ®öd)tern §üte, bie fef)r mel Selb foften. Alan
tlagt über ben Untergang ber ©eroerbe, unb lauft
im 2Barenf)au§ auglänöifd)e SBare. Alan jammert
über fdjledjten ©efdjaftggang, unb gebt adabenb=
lid) ing SBirtgbaug. Alan lamentiert über Zerrüttung
beg ftamtlienlebeng, unb tritt in ben jebnten Serein
alg Afttglieb. Alan jammert über bobe 8eben§mittel=
preife unb fauft bie neueften Alobeartifel. Alleg tlagt
über geftfdjroinbel unb aHe§ befugt gefte. Alan tlagt
über bie teuren Sieiber, unb fdjämt fidj ber halbleinenen
Anjüge. Alan tlagt über beit Alangel an tüdjtigen
Sanbarbeitern unb fdjicft bie Sangen in bie ©djreib»

Die Schönheit kann man nicht
erwerben, aber man muss es
verstehen, sich die zu erhalten, die
man besitzt. Um das zu erreichen,

soll man nur wahrhaft hygienische
Spezialitäten anwenden wie : Crème
Simon, Reispuder und Seife
Simon. Man hüte sich vor
Nachahmungen und sehe auf den richtigen

Namen. Ueberall im Verkauf. (0 3601a) [4501

ftuben. Alan jammert toegen fieere ber ©elbtafdje,
unb fdjämt ftd), oljne glimmenbe 3igarre über bie
©trajje ju laufen. §ürt auf ju tlagen, aber änbert
eure ©eroobnbeiten.

IDeil Jtß trie Betonung Itetot.
Aug Atülbaufen in Düringen mirb ber „Soff.

3tg." berichtet : Sleulid) mietete Ejier ein §err ein
®ienftmäbd)en. SHJer befdjreibt fein (ärftaunen, alg
ibm feine ©affin mitteilte, bag neue ®ienftmäbd)en
babe fid), obne ju fragen, einen befonberen Srieffaften
an ber Stür anbringen laffen. ®a ber SBrieftaften ber
§errfd)aft au ber Sfcür eingelaffen ift, beanfprud)te bag
Aläodjen ebenfallg einen foldjen, nid)t etroa einen
Saften jum Anhängen. 3ur ^ebe gefteUt, ertlärte bag
Aläbchen, bafj ber Saften für feine umfangreiche )ßri=
batforrefponbena beftimmt fei unb bah eg bei feiner
früheren £errfd)aft ebenfallg einen befonberen ©rief»
faften gehabt habe, ©g liebe nun einmal bie Drbnung.

I KNORR
Hafermehl,in 30jähriger Erfahrung als bester Zusatz

zur Kindermilth erprobt.

C in an Reinlichkeit und Ordnung
& gewöhntes junges Mädchen, das
Lust hat, unter guter Anleitung die
Haushaltungsarbeiten zu erlernen,
findet hiezu Gelegenheit. Bei ordentlichen

Leistungen entsprechender
Lohn. Anfragen unter Chiffre K 4534
befördert die Expedition. [4534

Sehönos, ruhiges Keim
wäre einer gebildeten Dame geboten
bei zwei Schwestern, welche ein
hübsches Haus mit Garten am obern
Zürichsee besitzen und sich gerne
auf diese Art einer alleinstehenden
Dame, wenn auch etwas pflegebedürftig,

annehmen möchten.
Referenzen auch von Damen, die dort
eine ganz besonders genuss- und
erfolgreiche Erholungszeit nach schwerer

Krankheit zubrachten. Nähere
Anfragen unter Chiffre 4529 A, die
prompt beantwortet werden, beför-
dert die Expedition. [4529

Koehlehrtoohter
besseres Privathaus. Prima
Referenzen früherer Kochlehrtöchter zu
Diensten. Eintritt sofort.
Bedingungen günstig. Hausmädchen
vorhanden. Gefl. Offerten unter Chiffre
4523 L befördert die Exped. [4523

ff esucht für eine Tochter aus gutem" Hause eine Stellung, wo neben
voller Bethätigung im Haushalt, durch
Familienanschluss Gelegenheit zur
Vervollkommnung in den Umgangsformen

geboten ist. Der Eintritt
könnte event, nach Neujahr erfolgen.
Gefällige Offerten unler Chiffre L4521
befördert die Expedition. [4521

Korr oder Lame, %£
Kapital gerne sicher anlegen und dabei

zum halben Pensionspreis in
schöngelegenem und gesundem Heim
beste Verpflegung und anregenden
Verkehr haben wollen, belieben nähere
Auskunft zu verlangen. Offerten unter
Chiffre 0 4519 befördert die Expedition.

[4519

J/ür eine 18jähriae Tochter, welche
» gute Schulen besuchte und einige
Jahre in guten Instituten zubrachte,
wird Stelle gesucht als Stütze oder
Gesellschafterin bei einem ältern
Ehepaar. Die Tochter ist gute
Klavierspielerin und hat auch ein
angenehmes Aeussere. Es wird mehr auf
mütterliche Behandlung als aufg rossen
Lohn gesehen, auch würde, wenn
möglich, ein katholisches Haus
vorgezogen. Der Eintritt könnte Mitte
November geschehen. Gefällige Offerten

unter Chiffre S 4495 befördert die
Expedition. [4495

AFiskematm-Kneehl
Gentraihof Zürich Gentraihof

Spezial - Geschäft
einfacher und feiner Tischgeräte

und Bestecke [4143
in Nickel, Kayserzinn, Alt-Kupfer

Ia Ia versilbert, echt Silber.
Prachtvolle preiswerte

Hochzeits - Geschenke
Verlangen Sie reich illnstr. Freisliste.

Nach der Muttermilch empfiehlt sich die
sterilisierte Berner Alpen-Milch als bewährteste,
zuverlässigste

Kinder-Milch
Diese keimfreie Naturmilch verhütet Verdauungsstörungen.

Sie sichert dem Kinde eine kräftige
Konstitution u. verleiht ihm blühendes Aussehen.

Depots: In Apotheken. [4049

In jeder Confiserie und besseren Kolonialwarenhandlnng erhältlich.

CHOCOLATS FINS

W~ IM«» von Kennern heyarzngte Marke.

Dr WANDER'S MALZEXTRAKTE
40 JAHRE ERFOLG

Mit Eisen, gegen Schwächezustände, Bleichsucht, Blutarmut etc. Fr. 1.40
Mit Bromammonium, glänzend erprobtes Keuchhustenmittel „ 1.40
Mit glycerinphosphorsauren Salzen, bei Erschöpfung des Nervensystems „ 2.—
Mit Pepsin und Diastase, zur Hebung der Verdauungsschwäche „ 1.50
Mit Leberthran und Eigelb, verdaulichste, wohlschmeckendste Emulsion „ 2.50
Mit Chinin, gegen nervöse Kopf- und Magenschmerzen „ 1.70

Maltosan. Neue, mit grösstem Erfolg gegen Verdauungsstörungen

des Säuglingsalters angewendete Kindernahrung
Dr. Wander's Malzzucker und Malzbonbons.

Rühmlichst bekannte Hustenmittel, noch von keiner Imitation erreicht. — Ueberall käuflich.

1.75

BLUTARME
ERSCHÖPFTE

NERVÖSE
MAGENLEIDENDE

[4468

Rückenmarksleiden.
Es tut mir sehr leid, dass ich Ihnen nicht eher geschrieben habe ; ich wollte

zuerst prüfen, ob meine Heilung von Dauer sei. Jetzt kann ich Ihnen aber
mitteilen, dass ich von meinem 3jährigen Rückenmarksleiden, Rückenmarksschwund,

Mattigkeit, Schmerzen, Lähmung und Steifigkeit der Beine gänzlich
befreit bin. Ich bin wieder ganz gesund. Meine Kräfte haben derart zugenommen,
dass ich meiner Arbeit wieder wie früher nachgehen kann, während ich vorher

zu aller Arbeit unfähig war und mich nur mühsam mit dem Stocke
hinschleppen konnte. Ich spreche Ihnen meinen Dank aus und bin gerne bereit,
andern Kranken über ihre rationelle, briefliche Behandlung Auskunft zu
erteilen. Nr. 202, Landesbergen a. d. Weser, Kr. Stolzenau, 2. Juli 1903. Fr. Hasselbusch.

Die Echtheit d. Unterschrift beglaubigt: Landesbergen, 2. Juli 1903. Der
Gemeindev.: L. Méyer. Adr.: Privatpoliklinik Glarus, Kirchstr. 405, Glarus. [3914

Bester Fleischersatz.
(1I 6087Z) jAlleint'abrikant: [4535

A. Gränicher, Wollishofen-Zürich.

Biscüits
PerNot

die
"allerbesten der

gefüllten Waffeln.

CEI

4264

Kaffee geröstet
ausgesuchte Qualität [4266

à Fr. 1. —, 1. 20 per i/i Kilo.

HauarraoeK
«-* kaufen nur: '

OTBSlEN
Garaniirl rein

ilaulGulachlen mehrerer Kanlons-Chemiltarl
sowie _

Kocn-u. Raushalmngs-Schu I en

Echte
Berner ««
Leinwand

Tisch-, Bett-,Küchen
Leinen etc. [4241

Reiche Auswahl. —
Billigste Preise.

Braut-Aussteuern.
,r Jede Meterzahl direkt

ab unseren mech. und
Handwebstühlen.
Leinenweberei

Langenthal, Bern.

St. Gallen

s?'.

Nage zu à H6 der Schweizer Frauen-Zeitung. 18. November 1906

Mein Streben.
Ob ich gestrebt nach meinem Ideale,
Ob ich gewagt, was fester Wille kann.
Den Kampf bestand, der sich darum entspann —
O, davon zeugen abertausend Male.

Ich hab mich nie begnügt an leerer Schale,
Der Kern nur war's, auf den ich rastlos sann;
Erst wenn ich ihn gefunden habe, dann
Bin ich zufrieden, wie ich es auch zahle!

Und bis zum letzen Atemzuge soll
Mein Herz für das Erhab'ne, Edle schlagen
Und den Tribut dem Niedrigen versagen.

Denn nur was aus des Herzens Tiefe quoll,
Ist würdig eines unbegrenzten Strebens
Und wert der Mühen eines ganzen Lebens.

Karl Stelter.

soillo killâor äsn Hokadroll.
àiv âio àdrossoit mit siod
driust, llivdt »llgsvtsvll Tvill, svds
idllvll â»g dàalllltv Uilod - Uodl

6»g durodaus ksill sv-
v^otmliodos L^illàormodl. sollâvrll sill
aus koimkrvivr ^Ipollmilod dsrsv-
gtvlltss, loiodt vorâauliod gsvmaodtos
Nilodplllvvr ist. Nan dMo siod ador
vor Aavdadillullsoll ulld aodto doim
Lilliraufs^nausut 6-I^amoll (Falaotioa.

Soll es besser werden,
So müssen wir es besser machen.
Alles klagt und alles raucht. Man klagt über

die hohen Mllchpreise und trinkt Wein und Bier.
Man klagt über das Aufbringen der Zinsen und kauft
den Töchtern Hüte, die sehr viel Geld kosten. Man
klagt über den Untergang der Gewerbe, und kauft
im Warenhaus ausländische Ware. Man jammert
über schlechten Geschäftsgang, und geht allabendlich

ins Wirtshaus. Man lamentiert über Zerrüttung
des Familienlebens, und tritt in den zehnten Verein
als Mitglied. Man jammert über hohe Lebensmittelpreise

und kauft die neuesten Modeartikel. Alles klagt
über Festschwindel und alles besucht Feste. Man klagt
über die teuren Kleider, und schämt sich der halbleinenen
Anzüge. Man klagt über den Mangel an tüchtigen
Landarbeitern und schickt die Jungen in die Schreib¬

et« !!SvIiLi»t»«!4kalln man nickt
erwerben, aber man muss es vsr-
stsksn, sick dis su erkalten, à
Man besitzt. Dm (las ?u srrsicksn,

soll man nur vakrkakt kz-Kisniscks
Specialitäten anvsvdsn vis l Or«»»«
Him«,», lîvispittlvr und S«»t«

Nan düts sieb vor Vack-
akmUnZen und ssks aut' <lsn ricktÍKSn

Damen. Deberall im Verkauf. (l> Zêisi »> jlSSl

stuben. Mau jammert wegen Leere der Geldtasche,
und schämt sich, ohne glimmende Zigarre über die
Straße zu laufen. Hört auf zu klagen, aber ändert
eure Gewohnheiten.

Weil sie die Ordnung liebt.
Aus Mülhausen in Thüringen wird der „Voss.

Ztg." berichtet: Neulich mietete hier ein Herr ein
Dienstmädchen. Wer beschreibt sein Erstaunen, als
ihm seine Gattin mitteilte, das neue Dienstmädchen
habe sich, ohne zu fragen, einen besonderen Briefkasten
an der Tür anbringen lassen. Da der Briefkasten der
Herrschaft au der Tür eingelassen ist, beanspruchte das
Mädchen ebenfalls einen solchen, nicht etwa einen
Kasten zum Anhängen. Zur Rede gestellt, erklärte das
Mädchen, daß der Kasten für seine umfangreiche
Privatkorrespondenz bestimmt sei und daß es bei seiner
früheren Herrschaft ebenfalls einen besonderen Briefkasten

gehabt habe. Es liebe nun einmal die Ordnung.

in Z0jäbrigsr ^rtakrung als bester
?ur kindsrmiick erprobt.

N lu an Delu/lc/àll uncl Dvclnung6 gemö/mle« /ungc« Näclc/ien, cla«
Du«l /ml, aale/' gu/er dm/eilung clle
Dall«/ia/luug«arbel/en ru erlernen,
Mckel liiern De/egen/iell. Lei orckenl-
llc/ien Delslungen enls/irec/iencler
Do/in. Vn/ragen unler L/n//re /< 4Z34
be/örclerl clle àpecll/lon. s4ZZ4

märe einer gebllolelen Dame gebolen
bel rmel Fc/imezlern, melc/ie eln
büd«c/ie« //ans nill Karlen am obern
kurlc/isee besl/ren uncl «lc/i gerne
an/ clle«e ^rl elner allelnslebenc/en
Dame, menn anc/i elma« p/?egebe-
clür/l/g, anne/imen möc/i/en. De/e-
renren auc/i von Damen, olle «lorl
elne gane besoncler« genu««- uncl er-
/olgrelc/ie Dr/io/ungsrell nae/i «c/ime-
rei- krank/iell rnbrae/i/en. lVä/iere
Nn/ragen unler L/il^re 4öZ9k, clle
prompl beanlmortet merc/en, de/ör-
clerl ê àpecllllon. s46Z9

àâààrbesseres Drlval/iau«. Drlma lle/e-
renren /rü/ierer koc/ilelirlöc/iler ru
Dlenslcn. Dlnlrlll so/orl. Declln-
gungen gunsllg. //ausmäclc/ien vor-
nanaen. Ke/l. l)//erle/i unler k/il//re
46ZAD be/örclerl clle àpecl. f462Z

esucbl /ur elne döc/iler au« gulem
»» /lause elne F/el/ung, mo neben
voller Del/iöllgung lm l/ausball, clure/i
Daml/lenanse/i/uss Delegen/iell rur
Vervollkommnung- ln clen Dmgang«-
/ormen gebolen lsl. Der Dlnlrlll
könn/e evenl. nacb /Veu/a/ir er/vlgen.
Ke/ä//lge DFerlen unler k/ilAre /, 4.52/
be/örclerl clle à/iecllllon. s4ZLl

sà à-ne«
ltapllal gerne «lc/ier anlegen uncl cla-
bei rum lm/ben Den«lon.s/irsr.s' ln
«c/iönge/egenem uncl gesunclem Delm
besle Verg/legung uncl anregenclen
Verkelirliabe/i mo/len, be/leben nä/iere
^uskun/l ru verlangen. D^erlen unler
L/ilFre D46/9 be/örclerl clle à-gecll-
llon. s4.il9

dj?lir elne lll/ä/irlge Zöc/iler, mele/ie
» gule kc/iu/en besuc/ile uncl elnlge
/abre ln gulen /nslllulen rubracble,
mlrcl k/el/e ge«uc/il als klülre ocler
Kese/lsc/ia/leinn bel elnem ä/lern Dlie-
/iaar. Dle Zoc/iter lsl gule bllavler-
«gle/erln uncl bal auc/î eln ange-
ne/imes deussere. D« mlrol me/ir au/
mullerllc/ie De/ianc/lung als au/grossen
l.o/in gese/ien, aue/i mürcle, menn
mögllc/i, eln kalbo/lsc/ies Daus vor-
oerogen. Der Dlntrllt könnle Dllle
Vovember gese/ie/ien. Ke/ä/llge DFer-
len unler k/il//re l> 44öö oe/örclerl clle
Dw/iecll/iön. j449ö

^.Mkemsniillileetlt
lîelltritidol ^ünivl, Lsàlkok

LpkNuI - kssekük
olnkavksr unä feiner lievsigeräts

UNll LvStsoKs ftltZ
m tticksl, Xsvsorüiaii, ^Vlt-Xuxksr

Is I» varsilbort, sedt gilbvr.
praoktvollo prslsvorto

Sookzsiis - Lesvkenlcs
VeilsiiZM 8!« ceied Ulisti. kràiià

liluà der Nuttsrmiivb «mptistiit sià die
sterilisierte Lerusr ^Ipsu-ölilvb üls bvvlliu-tssts,
ZiuverlüssiAsts

Diese ksimkrsis àturmilà verkütst VerduuuuKS-
störunKsu. 8is sickert dem Linde eins kräftige
Konstitution u. vsrisikt ikm dlükendss Vnsssksn.

Depots: In ^potkeken. s4049

In jeder Vontiserie und kessere» k»l»nl»Iv»ienk«.ndtnnA erkâltticd.

enocoiAis «XL

v ollKII L7î

II' IVàlìmLK 8

Uit llissn, AöKSN 8ckvâcks2ustânds, Lleicksuckt, Diuturmut etc. kr. 1.40
Isiit kromsmmonium, xiün^end erprobtes LeuckkustenmittsI 1.40
Isiit gl>vsrinpkospkorssursn 8alrsn, bei KrscköpfunK des Nervensystems „ 2.—
lilit Pepsin und Visstasv, 2ur HebunA der VsrdauunKssckvüeks... „ 1.60
lit it t.sbertkr»n und Eigelb, verduulicksts, vokisckmsckendsts Lmuision „ 2.60
Isiit llkinin, KCASn nervöse Lopk- und ö-luKsnsckmerz:en „ 1.70

bleue, mit grösstem KrkolA KSKvn VerdauunAS-
störunKsn des LüuAlinKsaltsrs unKsvendsts kindsrnakrunK

j)v. >Viiiiävi'8 Uàsiuàkr und Uàvviìdou«.
lìMllllliodgt dàalllltv HuZtsllillittsI, llvoti voll koillorlmibatioll srroiodt. — Ilodorall k'àukliod.

1.75

^k?scnop?75

Iî.ûà6N.Nis.àsl6icl6ri.
Ls tut mir sekr leid, dass ick Iknsn nickt sksr Kssckriebsn kabs; ick volite

Zuerst prüfen, ob meine DeiiunK von Dauer sei. .Iet?.t kann ick Iknen aber
mitteilen, dass ick von meinem ZjäkriKsn llüclcsnmarksieiden, llückenniarks-
scbvund, Mattigkeit, 8csimsrrsn, käkmung und 8teiügksit der Leins Kün^iick be-
freit bin. Ick bin visdsr Zaim gesund. Neins Kräfte kaben derart ^UKSnommen,
dass ick meiner Arbeit visdsr vie krüksr nack^sksn kann, väkrsnd ick vor-
ker 2u aller Arbeit unkäkiK var und mick nur müksam mit dem Stocke kin-
scklsppsn konnte. Ick sprscks Iknen meinen Dank aus und bin Kerns bereit,
andern kranken über ikrs rationelle, briellicko lZskandlunK Auskunft ^u er-
teilen, kr. 202, KandesberKsn a. d. Vessr, kr. Ktol^snau, 2. dull 1903. kr. Dassel-
busck. Dis kcktksit d. IIntsrsckrift bsKlaubiKti I-andssbsrKsn, 2. duli 1903. Der
Dsmeindev.: D. Nsz-er. ^dr.: Privatpoliklinik LIarus, kirckstr. 405, Kiarus. j3914

Kkstei' flkiài'à
(UK087ê!) ^Ileifitabk'ikaoi: ^4535

lt. Kränicber, VloIIiskofsn-2ürick.

öl8cill78

ÄIS
"sllerdssten

Zsfüllksn V/Z55ÄN.
4264

Wee geröstet
ausgesucht« lluaiität s4266

à ?r. 1. —, 1. 20 per '/s Kilo.
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SditareW iSfrauett-Jettutifi — VtSäev fftv vrn Ijäuslttften Kette

Erteffcaflfen ïœr HEïraftltim.
23eftümm«rte puffer. ©S ift bureau? nidjt leidet,

ein geniales Sinb ijeil burd) bie ©djuljabre t)inbutd)=
jubringett. ©S ift mit tuet Summer unb ©orge oer»
bunben, unb bie ÜJlutter, bie beS fiinbeS oon ber ge=

mbbnlidjen abrceidjenbe 3lrt oerfte^t, bat täglid) îlnlafi
mit bem in ber ©djule nidjt oerftanbenen Sinbe ju
leiben. 2tud) bie Jabre ber ©erufSroabl be« genialen
jungen 3Jlenfd)en bringen oiel Summer unb ©orge,
benn febr oft rceifj baS junge, fieb fprungbaft eut»
roidelnbe ühenfdjentinb felber nidjt, roo feine etgent»
liebfte ©egabuug liegt; eS gibt bem ungebulbigen
©rängen oon SJlujjen nad), tbut einen (gntfctjlu^ îunb
ober läfit fid), um Stube su haben, su einem foldjen
beftimmen, um nad)ber balb su merten, bag e§ nid)t
in feinem ©lement ift. SBie unS bie ®efd)id)te grober
SJtänner bunbertfad) scigt, baben bie meiften eine febr
fdjroere ©ntroicHungSgett burebgemaebt ; in ber ©djule
galten fie für unbrauchbar unb im prattifdjen Seben
tonnten fie nirgenbS reebt SBurjel faffen, roeil fie fid)
nid)t ba betätigen îonnten, roo ibre Sraft lag. ©ie
roaren mit fid) felber nidjt jufrieben unb befriebigten
bie Slnberen nid)t unb îamen oerbaltniSmäfiig erft fpat
unb oieflekbt nur burd) einen 3ufaH basu, it)r ureigenes
SBirtungSfelb îennen su lernen unb fid) ansueignen.
©ab foldje Juftänbe jn j,er ©äuSIid)!eit oft unb oiel
ibre trüben ©dfatten roerfen, baS ift leiebt ju oerfteben
unb bab folebe ®eroitterftimmung faft fonftant fein
roirb, roenn ber ©ater für beS ©obneS Slrt îein 5J3er=

ftänbniS bot, baS liegt auf ber ©anb. ©ie mütterliche
Aufgabe mub in folebem fJaH eine boppelt febroere fein,
©ie begebt aber einen fdjroeren gebier, roenn fie felber
mütloS roirb unb bem ©obn ihr ©erftänbniS unb ihren
feelifçben ©djut) entsiebt, roenn be in mübem Unmut
ben jungen, oft bis auf's ©lut gequälten 3Jlenfd)en
für feine unbequeme ©igenart oerantroortlid) mad)t
unb ihm sum gebier anrechnet, roaS richtig befeben

ein ©orjug ift. ©er ©obn bebarf je länger je mehr
JbreS ©erftänbniffeS, Jbrer gleichmäßigen gemütlichen
Stube, an metier er immer fein oerloreneS ©leid)»
geroid)t roieber finben lann. galten ©ie fieb an baS
3Bort :

,®enialität ift manchmal
Sranïbaft angelegt im ®runb;
3lnberS ift eS mit ber ©ummlfeit,
©ie ift immer ïerngefunb!"

j|reiie ^eferin in il. 2HIem anberen oorgängig
ift eSitötig, baß ©ie ftd) mit ber Sebrerin befpredjen ;
eS îann ein 3JhßoerftänbniS oorliegen. 3ludj eine Heber»
eitung ift balb gefebeben, roie ©ie auS eigener ©rfab»
rung roobl felber roiffen. Jn jebem Jatt müffen ©ie
aber jebem ©djritt oorangebenb, bie ©acbe noch ein
Sflal gans genau unterfudjen; eine ältere, ruhige 3Jlit»
fdjülerin fteüt ben ©organg oieHeicbt gans uuberS bar.

?!rt. §. $. tn ©ie finben baS ®eroünfd)te in
Str. 48 beS Jahrganges 1905.

Eifriger £eftt in il. ©in fünfsebnjäbrigeS Sinb
îann roobl gans gute ©egriffe oon ber Jüfjrung eines
einfadjen ©auSbalteS unb oon ber Sinberersiebung
haben, boc§ ift eS burcbauS nidjt ratfam, einem folcÇ
jungen SSBefen bie Saft eines ©auSftanbeS unb bie ©r»
Siebung oon ®efd)roiftern, bie nicht oiel jünger finb,
SU auferlegen. ®ans befonberS ift bieS nicht angängig,
roenn aud) noch Btonomifdje ©orgen su beîâmpfen finö.
SRubige Ueberlegung roirb Jbnen fagen, baß ber oer»
ftänbige Stat ber rooblmeinenben jreunbtn Jbrer "er»
ftorbenen Jrau befolgt roerben muß.

ptiugftriue itt fret* £»riju»cit.
©S bürfte ben SJleiften, bie mit bem îlrtiîel nicht

gefdjäfttid) in ©erüßrung fommen, unbeîannt fein, bab
in ber ©djroeij feit einer Steibe oon Jahren 6 MS 8
größere Jabrtîen ben Slrtiîet berftetlen. ©ieS ïommt

roobl baber, bab SDÎargarine b*« bauPtfä<hlid) jur
Jälfd)ung ber Staturbutter oerroenbet rourbe, ober fo,
bab bod) baS îonfumierenbe fßublitum nid)t roubte,
ba| baS feine Sadroert ober bie guten ©peifen mit
SJlargarine ftatt ©utter präpariert rourben. @S b°t
ftch nun eine neue ®efeüfd)aft gebilbet, bie unter ber
Jirma Dleo» unb ©oco8=2Ber£e ihre ißrobutte einführt,
unb als ©rfat) für feinfte Staturbutter offeriert. Jn
®eutfd)lanb ift bie SDtargarine bereits überall gut ein»

geführt unb bietet guten ©rfat) für bie immer teurer
roerbenbe Staturbutter. @S ift audj gegen eine gute
iDtargarine nichts einsuroenben, roenn fte geroiffenbaft
bergeftetlt roirb, nur gute Jette unb Dele oerroenbet
roerben, unb überall peinlidjfte Sauberteit berrfdjt. ©en
auSfübrenben ©teilen beS 9labrungSmittelgefet)e8 roirb
eS nun obtigen, barüber su road)en, bah alle biefe ©e=
bingungen eingebalten roerben. [4533

m anocnctjoics leim auf mmt\l
Slelterer, aud) pflegebebürftiger $err ober ©ame,

bie fieb gegen bie 9Bed)felfätle beS SebenS fidjern
unb ihr ©afein möglid)ft forgenfrei unb angenehm ge»

ftalten roolien, finben ein bauernbeS unb betjaglictjeS
©eint, baS gerne lieb geroorbene ©eroobnbeiten unb
Snfprüd)e berücJflcbtigt. @S toirb eine auSgefucbt forg»
fältige Südje geführt unb in roobltbuenber Umforgung
baS Sefte geleiftet. ©orsüglid)e (Selegenbeit für afiein»
ftebenbe ißerfonen ober für Slngebörige, bie ein liebeS
©erroanbteS auf SebenSseit aufs befte oerforgt roiffen
möchten. Sitte roünfd)baren ®arantien ftnb geboten,
©ehr fdjöneS, îomfortabel eingerichtetes ©auS mit
grofjem ®arten in einem ©esirtSbauptftäbtcben ber
SDtittetfcbroeis. Steicbliche unb oielfeitige geiftige Sin»

regung im ©aufe. ©elegenbeü sur SluSübung oon
Siebbabereien. ®ute îtimatifche ©erbältniffe. ©efte
Steferensen. ®efl. Slnfragen unter ©biffre L4389 roerben
fofort beantwortet. [4389

Sirolin
Hebt Appetit und Körpergewicht,
beseitigt Husten, Auswurf, Nacht-

schweiss.

Wird bei

Lungenkranklieiten, Katarrhen

Keuchhusten, Skrotulose, Influenza
von zahlreichen Professoren und Aerzten

täglich verordnet.

Da minderwertige Nachahmungen
angeboten werden, bitten wir stets zu verlangen :

Originalpackung „Roche"

F. Hoffmann-La Roche 9t C°

„Roche*
Erhältlich in den Apotheken

à Fr. 4. — per Flasche.

Basel. [4046

Eltern, lasst Töchter
kaufmännische Wissenschaften und Sprachen lernen. Demnächst beginnt
ein Extra-Knrsns im Institut Wartheim in Heiden (Schweiz). [4524

LKOHOLFREIE
pis n' ifos IS

|4362

fapierwarenfabrik jl. ftiederhäuser, Qrenehen
liefert bei Einsendung des Betrages franko, sonst Nachnahme:

1000 Brief Converts, Geschäfts-Format Fr. 2 —
500 Doppelbogen PAofnanioii klein oder Oktav-Format, Fr. 1. 50
500 Doppelbogen TUölplipiCl Quart (Geschäfts-Format)

100 Bogen schönes Einwichelpapier M
100 sortierte schöne Ansichts-Postkarten

3. —

Fr. 2. -
" l~

Preisliste und Muster von Couverts, Post- und Packpapieren
zu sehr billigen Preisen gratis.

i 0T Wer Lust und Liebe
zum Krankenpflege-Dienst hat, versäume nicht, sich an einem demnächst beginnenden

Extra-Kursus im Kurhaus Wartheim in Heiden (Schweiz) zu beteiligen.

CSLIEBIG
FLÜSSIG.SOFORT TRINKFERTIG,

f Theelöffel auf eine Tasse heissen Wasserst

Echt englischen [4511

Wunderbalsam
à 3 und 4 Fr. per Dutzend franko.

Prebehacons gegen 3D oder 40 Cts.-Marke franke.

Reischmann, Apotheker, Näfels.

Wiederverkäufern höchster Rabatt!

Sitte tnehtige Hausfrau s
wird man nach Absolvierung der Kurse im
Institut Warthelm In Heiden (Schweiz).

Stickereien
fUr Aussteuer und Kinderwäsche

offeriert z • Erstellungsk osten direkt an Privat.
Muster zur Vertilgung. [4477

Feston für Hemden, Doppelstoff, grossie Aeswahl.

J. Engeli, Broderies, St. Gallen.

Schweizer Frauen-Zeitung — NlMer Mr ven HZuslichen Krew

Briefkasten der Nedakkwn.
Aekümmerte Mutter. Es ist durchaus nicht leicht,

ein geniales Kind heil durch die Schuljahre
hindurchzubringen. Es ist mit viel Kummer und Sorge
verbunden, und die Mutter, die des Kindes von der
gewöhnlichen abweichende Art versteht, hat täglich Anlaß
mit dem in der Schule nicht verstandenen Kinde zu
leiden. Auch die Jahre der Berufswahl des genialen
jungen Menschen bringen viel Kummer und Sorge,
denn sehr oft weiß das junge, sich sprunghaft
entwickelnde Menschenkind selber nicht, wo seine eigentlichste

Begabung liegt; es gibt dem ungeduldigen
Drängen von Außen nach, thut einen Entschluß kund
oder läßt sich, um Ruhe zu haben, zu einem solchen
bestimmen, um nachher bald zu merken, daß es nicht
in seinem Element ist. Wie uns die Geschichte großer
Männer hundertfach zeigt, haben die meisten eine sehr
schwere Entwicklungszeit durchgemacht; in der Schule
galten sie für unbrauchbar und im praktischen Leben
konnten sie nirgends recht Wurzel fassen, weil sie sich

nicht da bethätigen konnten, wo ihre Kraft lag. Sie
waren mit sich selber nicht zufrieden und befriedigten
die Anderen nicht und kamen verhältnismäßig erst spät
und vielleicht nur durch einen Zufall dazu, ihr ureigenes
Wirkungsfeld kennen zu lernen und sich anzueignen.
Daß solche Zustände in der Häuslichkeit oft und viel
ihre trüben Schatten werfen, das ist leicht zu verstehen
und daß solche Gewitterstimmung fast konstant sein
wird, wenn der Vater für des Sohnes Art kein
Verständnis hat, das liegt auf der Hand. Die mütterliche
Aufgabe muß in solchem Fall eine doppelt schwere sein.
Sie begeht aber einen schweren Fehler, wenn sie selber
mutlos wird und dem Sohn ihr Verständnis und ihren
seelischen Schutz entzieht, wenn ste in müdem Unmut
den jungen, oft bis aus's Blut gequälten Menschen
für seine unbequeme Eigenart verantwortlich macht
und ihm zum Fehler anrechnet, was richtig besehen

ein Vorzug ist. Der Sohn bedarf je länger je mehr
Ihres Verständnisses, Ihrer gleichmäßigen gemütlichen
Ruhe, an welcher er immer sein verlorenes
Gleichgewicht wieder finden kann. Halten Sie sich an das
Wort:

„Genialität ist manchmal
Krankhaft angelegt im Grund;
Anders ist es mit der Dummheit,
Die ist immer kerngesund!"

Treue Leserin in A. Allem anderen vorgängig
ist es nötig, daß Sie sich mit der Lehrerin besprechen;
es kann ein Mißverständnis vorliegen. Auch eine Ueber-
eilung ist bald geschehen, wie Sie aus eigener Erfahrung

wohl selber wissen. In jedem Fall müssen Sie
aber jedem Schritt vorangehend, die Sache noch ein
Mal ganz genau untersuchen; eine ältere, ruhige
Mitschülerin stellt den Vorgang vielleicht ganz anders dar.

Ark. I. H. in W. Sie finden das Gewünschte in
Nr. 48 des Jahrganges 1905.

Giftiger Leser in A. Ein fünfzehnjähriges Kind
kann wohl ganz gute Begriffe von der Führung eines
einfachen Haushaltes und von der Kindererziehung
haben, doch ist es durchaus nicht ratsam, einem solch
jungen Wesen die Last eines Hausstandes und die
Erziehung von Geschwistern, die nicht viel jünger find,
zu auferlegen. Ganz besonders ist dies nicht angängig,
wenn auch noch ökonomische Sorgen zu bekämpfen sind.
Ruhige Ueberlegung wird Ihnen sagen, daß der
verständige Rat der wohlmeinenden Freundin Ihrer
verstorbenen Frau befolgt werden muß.

Margarine in der Schweif.
Es dürfte den Meisten, die mit dem Artikel nicht

geschäftlich in Berührung kommen, unbekannt sein, daß
in der Schweiz seit einer Reihe von Jahren 6 bis S

größere Fabriken den Artikel herstellen. Dies kommt

wohl daher, daß Margarine hier hauptsächlich zur
Fälschung der Naturbutter verwendet wurde, oder so,
daß doch das konsumierende Publikum nicht wußte,
daß das feine Backwerk oder die guten Speisen mit
Margarine statt Butter präpariert wurden. Es hat
sich nun eine neue Gesellschaft gebildet, die unter der
Firma Oleo- und Cocos-Werke ihre Produkte einführt,
und als Ersatz für feinste Naturbutter offeriert. In
Deutschland ist die Margarine bereits überall gut
eingeführt und bietet guten Ersatz für die immer teurer
werdende Naturbutter. Es ist auch gegen eine gute
Margarine nichts einzuwenden, wenn ste gewissenhaft
hergestellt wird, nur gute Fette und Oele verwendet
werden, und überall peinlichste Sauberkeit herrscht. Den
ausführenden Stellen des Nahrungsmittelgesetzes wird
es nun obligen, darüber zu wachen, daß alle diese
Bedingungen eingehalten werden. s«»z

Ein Wkllewes Kim lllls Lebenszeit.
Aelterer, auch pflegebedürftiger Herr oder Dame,

die sich gegen die Wechselfälle des Lebens sichern
und ihr Dasein möglichst sorgenfrei und angenehm
gestalten wollen, finden ein dauerndes und behagliches
Heim, das gerne lieb gewordene Gewohnheiten und
Ansprüche berücksichtigt. Es wird eine ausgesucht
sorgfältige Küche geführt und in wohlthuender Umsorgung
das Beste geleistet. Vorzügliche Gelegenheit für
alleinstehende Personen oder für Angehörige, die ein liebes
Verwandtes auf Lebenszeit aufs beste versorgt wissen
möchten. Alle wünschbaren Garantien sind geboten.
Sehr schönes, komfortabel eingerichtetes Haus mit
großem Garten in einem Bezirkshauptstädtchen der
Mittelschweiz. Reichliche und vielseitige geistige
Anregung im Hause. Gelegenheit zur Ausübung von
Liebhabereien. Gute klimatische Verhältnisse. Beste
Referenzen. Gefl. Anfragen unter Chiffre 1-4389 werden
sofort beantwortet. s43S9

Hebt Appetit unà l^örpergewickt,
beseitigt Husten, Auswurf, Hackt-

sckweiss.

V?irâ ksi

I-Mgeààliàll, Kàiàii
keuMuÄell, 8krotiàe, làeiuâ

von 2s.k1rsiàsn?roksssorsu uuâ àrstsri
iàAliok vsrorârtà.

va rniuâsrîsi'tûZs UaLkakrunussSii
ariASvobSD wsrâsri. dlbiiSD wir siàs xu. vsrlauZsu:

lîovkv â

krkältlick in lien -^potkeken
à fr. 4. — per flascke.

Basel. s4046

kankmîinnisebe Wissensebaktvn inxl 8praebvn lernen. Dsmnävkst bvKÎnnt
ein Dxtra-lînrsns im Institut tVni ttxiiii in HvîtZei» sSvkrvvî«). sMl

MM WS W M

si>pien»i>rmj»I>nk A. Màlàer. KreàiM
listerb bei lZinsenànK àss LstraZos kranke, sonst Xacknakme:

M kml-twvM, KeMM-kormt kr. 2.—
ZVV Doppelboden Pnotnoniap Klein oâer DIrtav-?orinat, Ibr. I. Sv

Doppelboden 1 "ot^ll^ltzl (juart (Dssebäkts-format)

W KM Mm MMchàM
M Merle Mue àìà?Mà

s. —

kr. S. -
" ^Drsislists n nci Nüster von D ouverts, Dost- unà Daokpapisrsn
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lum flranksnpflsgs-IZienst bat, versäum« nivlit, sieb an einem ävmnäobst beginnen-
äsn llxtra-Xursus im kiiksnikviin in Useiten (Sniweü) ?u beteiligen.
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« s4511

Màdàm
à S un>Z 4 por Out-ionâ franko.
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iMà, kàkvls.

Vikliervvritâufvrn biivkster kabatt!
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Institut Warte»«!,» In Itl illl ii <8clxvol2).

Stickereien
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INustsr ?ur Vertilgung. f4477

festen iiir llsmäsn, llnppeislnfs, greule ilnemiil.

I. Lngelî, DnsÄsnlss, St. KsIIsn.



$d|toet$er 3Trairert-3ettimß — Blätter für lint fjäualWrtn Kreta

Schwächliche in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kindel*
so\ue blutarme sich matt fühlende und nePVOSe überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene

gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg

HOHIMEL's Haematogen.
Den Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte [4132

werden rasch gehoben, das Gesamt-Nervensystem gestärkt.
Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel's" Haematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden.

II»viwmu tin's;

Ichina
vor und nach dem

ssen
hebt den Appetit, verbessert die
Verdauung, heilt Magen- und
Darmbeschwerden, nervöse Leiden, und 1st ein

vorzugliches Stärkungsmittel.
Flaschen zu Fr. 3. 50 —i

Hecht-Apotheke a.-g., St, Gallen

Dr. Arthur Hausmann.

Bienenhonig
1. Alpenbienenhonig von La Rosa

à Fr. 3. 30 p. Kg.
2. Poschiavotalhonig „ „ 2.50 „3. Buchweizenhonig „ „ 1.80 „
(H2546Gh) Von 10 Kg. an Rabatt. [4475

Joh. Michael, Pfarrer In Brusio b. Pnschiavo.

Rudolf Mosse
grösste Annoncen-Expedition

des Kontinents

St. Gallen
(gegründet 1887).

Vertreter: E. Diem-Saxer.
Aarau — Basel — Bern — Blei — Chur
— Glarus — Lausanne — Luzern —

Schaffhausen — Solothurn.
Berlin - Frankfurt a/IM. - Wien etc.

Zentral-Bureau für die Schweiz:
Zürich

empfiehlt sioh zur Besorgung von

W Inseraten "WH
in alle schweizerischen und ausländ.
Zeitungen, Fachzeitschriften,
Kalender, Reise- und Kursbücher, ohne
Ausnahme zu Originalpreisen und

ohne alle Nebenspesen. [4065

Bei grösseren Auftragen höchster Rabatt.

%}eAchäft«priuzip :
Prompte, exakte und solide Bedienung.

Diskretion

Zeitungskataloggratis u. franco.

D£JRRENM5CH(AA*mu)
Prospekte. Muster* Kostenanschläge gratis

[4486

w&œsm •>:<«* >:«< >s»:< :

reue iri:
versendet bei|Abnahme von 10 Kilo à Fr. IS.73 per Kilo

Anton Scheiben!
Butter- Tand. I^äse -Lieferant

KALTBRUNN. [4429

Referenzen von Abnehmern zu Diensten. —•—

451 ü

Kfe

sl:tQs

•• «•M»
I Geschlechts-Krankheiten-Heilung! m

Alle, selbst die eingewurzeltsten Fälle, wie Syphilis, Harnröhrenausfluss, Blasen-
katarrh, unwillkürliche Samenerglessunuen, Selbstbefleckung, Mannesschwäche und

W Nervenzerrüttung etc. heilt schnell u. discret ohne Berufsstbrung m. gänzl. unschädl.

I Indischen Pflanzen- und Kräuter-Mitteln
• Kuranstalt Näfels (Schweiz) Dr. med. Emil Kahlert, prakt, Arzt.

I Verlanden Sie Gratis-Broschiire gegen Einsendnng von 50 Cts. in Marken für Rückporto. |4105

Das uerbreitetste u. beste
Schuhputzmittel ist das
ges.gesch. Glanzfett-

Alleinig. Fabrikant;
Rich.Staiger,Kreuzlinge«

Trunksucht. II
Teile Ihnen ergeb. mit, dass ich von der Neigung zum Trinken vollständig

befreit bin. Seitdem ich die mir von Ihnen verordnete Kur durchgemacht, habe
ich kein Verlangen mehr nach geistigen Getränken und kommt es mir nicht
mehr in den Sinn, in ein Wirtshaus zu gehen. Der Gesellschaft halber muss ich
zur Seltenheit ein Glas Bier trinken, doch finde ich keinen Geschmack mehr
daran. Die frühere Leidenschaft zum Trinken ist ganz verschwunden, worüber
ich sehr glücklich bin. Ich kann Ihr briefl. Trunksucht-Heilverfahren, das leicht
mit und ohne Wissen angewandt werden kann, allen Trinkern und deren
Familien als probat und unschädl. empfehlen. Gimmel, Kr. Oels, i. Schlesien, 4. Okt.
1903. Herrn. Schönfeld, Stellenbes. WP~Vorsteh. eigenh. Namensunterschrift d.
Herrn. Schönfeld in Gimmel beglaubigt : Gimmel, 4. Okt. 1903, der Gemeindevorstand:

Menzel.'WO Adr.: Privatpoliklinik Glarus, Kirchstr. 405, Glarus. [3918

l'l'JUfitt
Flacons à 90 Gis. Ii. Fr. 1,25.

Offen Fr. L— per Liier.

vollständiger und billiger Ersatz
für die natürliche Cl trône.
Sehr praktisch für die Küche,
sowie zur schnellen Herstellung
einer vorzüglich. Limonade.

Drogerie Wende
Augustinergasse 17

Zürich.

•piafios

Alfred
BerMinger

OETENBACHSTR 24

ist.«
' ZÜRICH I

Bronchitin
Dr. Lüdy

ist ein neues, von Aerzten vielfach

verordnet., hervorragendes
und sicher wirkendes Heilmittel
gegen chronischen Husten,
ferner gegen Keuchhusten,Bronchialkatarrh

etc. Der Husten und
der Auswurf nehmen ab, der
Appetit nimmt bedeutendzuund
infolgedessen auch das
Allgemeinbefinden. [4130

Erhältlich in allen Apotheken
in Flaschen à Fr. 3.— und Fr.5.—
Allelnfabrikanten; Lüdy & Co.

Fabrik chem.-pharm. Produkte, Burgdorf.

Schweizer Frsuen-Seitung — MSkler M den HZuslichen »rew
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Sdttereipr JTrauen-Jctfung — ©latter für Iren ftSu ïltrtjen Stete

Bbub» front BürfjBrmarkt.
„gfttr ben gfeierafienb." ®tne Sammlung oon 93otf§=

là büdjern, beren weitefte S3etbreitung fefjr empfohlen
werben fann, ba (le in frifdjer, oolfötümlidjer unb
bod) ebler Spraye geschrieben (inb unb bent (Seifte
eine gefunbe 9lal)rung geben. Verlag: Agentur be§
fRauben §aufe§, Hamburg.

S8efonber§ maiden wir auf nadjfolgenbe neuer=
frfjienene Stummern aufmerïfatn:
bleuer ^ausfreunb. S3olf§= unb Qugenberjätitungen.

SBerlag beb Stauben .ßaufeb, ßamburg.
S3on ben jirta 40 Stummern biefer gebiegenen

Sammlung liegen un§ folgenbe (leben ®injelbefte sur
Seurteilung nor:

SDtutter Dolberg. — ©uftao finact. — Qn ber
Sommerfrifdje. — ®in gunte. — ÜTtutter Staub. —
Qn elfter Stunbe. — ®brift ift erftanben.

®ie teilb illuftrierten, mit einem reijenben Um=
fdjlag tterfebenen Çiefte, bie fo redjt eine Familien;
Ieftüre nad) gutem altem Sdjrot unb Sont barfteüen,
ftnb baju angetfjan, auf eine SDtaffenoerbreitung reebnen

ju bürfen, unb tie§ um fo met)r, als bab (Sinjelbeft
blob 10 «ßfg. foftet, 100 §efte blob 8 9Rf.

Anleitung jur USaterei auf jebe <Ärf Stoff, fowie jur
wafdjßaren 2Rafem. ftür Slnfänger unb gortge=
febrittene bargefteüt oon iß. SDtonfort. 3roeite Der=
befferte unb oermebrte Stuflage. VIII unb 105 Seiten
8°. ißreib SRI. 1.60. (Söerlag oon ®. Çaberlanb,
8eipjig=3t., ©ilenburgftrafie 10/11.)

Seit ber ßeraubgabe ber erften Sluflage biefer
SInleitung bat oureb bie banïebmerte Slnreguna ber
Sßerfafferin bie SDtalerei auf Stoff einen ungeahnten
®rfolg unb Slnertennung errungen, niebt alb eine oon
übergebenbe 9Robe, fonbern alb eine Steubeit, bie wirf*
liehen SBert unb Stufen für bie Sldgemeinbeit bat.
Sogar bie ^nbuftrie ift eifrig beftrebt, färben für
biefe neuen äeebnifen fjerjuftetten, Farben nämltd), bie
nicht mebr auslaufen, bie ben Sdjmelj fcbillernber
Seibenfticferei unb Stpolifation Ijeroorzaubern. Unb
bie (Jabrifation liefert Stoffe, Samt, Seibe, bie fpejied
für biefe tjerrlidjen, fcbneU berjufteHenben Slrbeiten ge=
eignet (inb. ®ie Stoffmalerei fommt einem a (Ige»
meinen SSebürfniffe ber Frauenwelt entgegen. ®er
immer fteigenbe Scbönbeitbflnn will befriebigt fein, bie
Frau möchte Sdjöneb fdjaffen mit eigener fjanb, ohne
in bem fdjnelllebigen §eute noch 3eit ju finben ju
mübfamer, oft fdjneH oergänglidjer Seibenfticterei unb
Stabelarbeit, ba bie ©ntwiälung aller SBerpältniffe
unb bie fojiale Stellung unb Slrbeit ber Frau immer
höhere SInfprücbe an biefe unb ihre Srüfte (teilen.
§ier greift nun bie SSerfafferin ein unb bietet unferen
Frajnen unb SRäbdjen in ber neuen ftedjnif ber äRalerei
auf Stoff, ber SBrennerei unb SRalerei auf Samt unb
ber sßlätt=2:ec(jnif auf Samt einen fdjönen unb oofl=
ftünbigen ©rfab für bie fo febwierige unb jeitraubenbe
Seibenfticterei unb Stabelarbeit. Qn ber oorliegenben
SInleitung befd)reibt fle bie genannten neuen Stemmten
in ber eingebenbften Söeife, babei fo tlar unb beutlicb,
bah jebe ®ame, ja jebe gefdjictte Sinberbanb, bie noch

nie einen ißinfel führte, banad) zu arbeiten imftanbe
ift. 2Bir wünfeben mit ber SJerfafferin, bah bie fdjöne
Stoff= unb Samtmalerei jur Förberung beb Scf)ön=
beitfinneS, jur ©rfparnib ber 3^1-unb zur Schonung
ber Slugen immer mehr ein ©emeingut ber Frauenwelt
werbe. SRöge beSbalb bie SRonfort'cbe SInleitung bie
oerbiente Slnertennung unb SBerbreitung finben unb auf
teinem Slrbeitbtifd>e unferer Frauen fehlen.
— SBie wir oernebmen,wirb ®rnft3abn audjbiefeS

Fahr feine zahlreichen SSerebrer mit einem neuen
Suche erfreuen, bab unter bem 3ütel „Jirnwinb,
lime fêrjâÇfungett" noch im Saufe biefeb SRonatb
bei ber $eutf$en Serlagb^Slnftalt in Stuttgart er=

fdjetnen foH.
Dr. 3- Faegerlebner, 38as bie Rennen erjagten.

SRärchett unb Sagen aub bem 3SaUi§. ißreib Fr- 3-50.
Serlag oon Sl. Francfe, Sern.

Stub über BOO im SBaHiS aub bem Soltbmunbe
gefchöpften SRärcben unb Sagen bat ber Slutor gegen
fünfzig Stählungen ausgewählt, bie für bie Qugenb
am beften zu paffen fdpenen. ®r fagt in ber Sorrebe:
„®en ©baratter ber SRärdjen unb Sagen habe ich
nirgenbb oeränbert; id) habe fle nur reicher unb aub=
fünrlidjer erzählt, wobei id) bie bieten ©olbfäben oft
mit größtem Sebagen aubfpann." 3)iefe Originalität
unb bab eigene Sebagen an ber Scbilberung bat benn
auch hier ein SReifterftüct gefunber Qugenblettüre ge=
febaffen unb wo biefeb ber Faß ift, ba halten auch
ältere tiefer, bie eine einfache unb gefunbe Soft lieben,
bantbarft mit. ©ie ßettüre fei beftenb empfohlen.

Bensdorp's S. cacao

sollte In keinem Haushalt fehlen,

denn ärztliche Autoritäten empfehlen
ihn an Stelle von Kaffee und Tee.

Jede Tran ihre eigene Sehneiderin!

3n Ifjtem ffleiBIatt ,$te 23ett ber grau" oerflffentttcht bie
,®artentaube* eine gütte oortrefftic^er SKobefiitber unb
liefert if)ren ßeferinnen bie Sd)nittmufter baju gegen
geringe SSergütung. $ie ©eftettungen auf folrfje Schnitts
mufter fjaben ficfi im ßaufe eines 3afrre& nernetinfaiht. S)a8

benieift wobt jur ®eniige, wie fe§r ber SDtobeteit ber
,®artenlaube" ben ®efct)mact ber gebitbeten grau zu
treffen roeig, unb bag ftd& ber für bie Sübonnentinnen ge=

fdjaffene Scjnittmufteroerfanb auf8 glänjenbfte Beroägrt
Bat. 2öer bab SiebtingSbtatt ber beutfeben grau ïennen
lernen roitt, befteHe bei ber nühften ©uchbanblung ein
©robesSlbonnement auf bie ,®artentaube* zum greife non
25 ©fennig pro .ßeft mit „SBett ber grau". [4411

Schmackhaft
nahrhaft

bequem

billig

sind Mehlsuppen und Saucen, hergestellt

mit dem Feinst gerösteten Weizenmehl O- F.
aus der Epsten Schw. Mehlrösterei Wildegg (Aargau).

(H 5225 Q) Ueberau erhältlich. 4453

1

Visit-, Gratulations- und Verlobungskarten
in einfachster und feinster Ausführung

Buchdruokerei Merkur, St. Gallen.

i
u

Ohne Hosten
erhalten Sie yon

untenstehendem Bureau

Insertionspläne

Auskunft in
4351

Reklame-Angelegenheiten

Inserat-Kataloge.
Streng reelle Bedienung.

Absolute Verschwiegenheit bei
Chiffre-Inseraten.

Annoncen-Expedition
F. Ruegg, Rapperswil

am Zlirichsee.
I

probiert
muss man

Singers feinste Hauskonfekte

haben
und man wird sich überzeugen, dass
sie den Selbstgemachten nicht
nachstehen. [4183

Nur feinste Zutaten:
Versand in 4 Pfund Collis netto

in 8 feinen Sorten gemischt franko
à Fr. 6.— gegen Nachnahme

Schweiz. Bretzel- & Zwiebackfabrik

Ch. Singer, Basel.

O.Walter-Obrecht's

FABRIK-MARKE

sl der Beste Horn-Frisierkamm

Ueberall erhälHich.

Schmücke dein Beim!
Grösstes Lager

Vorhangstoffe in Engl. TUII,
Etamine, St. Galler

Stickerei u. Brise-Bise.
Bettdecken und Tischdecken.

Direkte Bezugsquelle.
Fabrikpreise. [4481

Versand H. Nlaag,
TSss, Kt. Zürich.

Yerlangsn Sie geil. Muster!

jiaus- un
emailliert, verzinnt, poliert.

Spezialität: Feuerfeste Geschirre
Emaillierte Schilder jeder Art.

Molkerei - Geschirre, verzinnt.

SV* Alles In vorzüglichst. Ausführung
liefert zu billigsten Preisen prompt

die [43.H4

Metallwaren-Fabrik Zug A.-G.

Stanz- und Emaillierwerke, Verzinnerei.

Zu beziehen in allen Geschäften fllr
Haushaltungsartikel.

Höchste Auszeichnungen an ersten Ausstellungen.

[4456

für8 ©ranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. Ii. Toilotte-Abfall-Seifon

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seiten). [4080

Bergmann & Co., Wiedikon-Znrich.

Schweizer Frauen-Zetwng — VlSkker Mr den hâu »lichen Rreis

Neues vom Büchermarkt.
„Aür den Aeieravend/^ Eine Sammlung von Volks-
à bûchern, deren weiteste Verbreitung sehr empfohlen

werden kann, da sie in frischer, volkstümlicher und
doch edler Sprache geschrieben sind und dem Geiste
eine gesunde Nahrung geben. Verlag: Agentur des
Rauhen Hauses, Hamburg.

Besonders machen wir auf nachfolgende
neuerschienene Nummern aufmerksam:
Mcuer Kaussreund. Volks- und Jugenderzählungen.

Verlag des Rauhen Hauses, Hamburg.
Von den zirka 40 Nummern dieser gediegenen

Sammlung liegen uns folgende sieben Einzelhefte zur
Beurteilung vor:

Mutter Jolberg. — Gustav Knack. — In der
Sommerfrische. — Ein Funke. — Mutter Klaus. —
In elfter Stunde. — Christ ist erstanden.

Die teils illustrierten, mit einem reizenden
Umschlag versehenen Hefte, die so recht eine Familienlektüre

nach gutem altem Schrot und Korn darstellen,
sind dazu angethan, auf eine Massenverbreitung rechnen
zu dürfen, und dies um so mehr, als das Einzelheft
blos 10 Pfg. kostet, 100 Hefte blos S Mk.
Anleitung zur Malerei auf zede Art Stoff, sowie zur

waschvaren Malerei. Für Anfänger und
Fortgeschrittene dargestellt von P. Monfort. Zweite
verbesserte und vermehrte Auflage. VIII und 105 Seiten
8°. Preis Mk. 1.50. (Verlag von E. Haberland,
Leipzig-R., Eilenburgstraße 10/11.)

Seit der Herausgabe der ersten Auflage dieser
Anleitung hat durch die dankeswerte Anregung der
Verfasserin die Malerei auf Stoff einen ungeahnten
Erfolg und Anerkennung errungen, nicht als eine
vorübergehende Mode, sondern als eine Neuheit, die
wirklichen Wert und Nutzen für die Allgemeinheit hat.
Sogar die Industrie ist eifrig bestrebt, Farben für
diese neuen Techniken herzustellen, Farben nämlich, die
nicht mehr auskaufen, die den Schmelz schillernder
Seidenstickerei und Apvlikatwn hervorzaubern. Und
die Fabrikation liefert Stoffe, Samt, Seide, die speziell
für diese herrlichen, schnell herzustellenden Arbeiten
geeignet sind. Die Stoffmalerei kommt einem
allgemeinen Bedürfnisse der Frauenwelt entgegen. Der
immer steigende Schönheitssinn will befriedigt sein, die
Frau möchte Schönes schaffen mit eigener Hand, ohne
in dem schnelllebigen Heule noch Zeit zu finden zu
mühsamer, oft schnell vergänglicher Seidenstickerei und
Nadelarbeit, da die Entwicklung aller Verhältnisse
und die soziale Stellung und Arbeit der Frau immer
höhere Ansprüche an diese und ihre Kräfte stellen.
Hier greift nun die Verfasserin ein und bietet unseren
Fragen und Mädchen in der neuen Technik der Malerei
auf Stoff, der Brennerei und Malerei auf Samt und
der Plätt-Technik auf Samt einen schönen und
vollständigen Ersatz für die so schwierige und zeitraubende
Seidenstickerei und Nadelarbcit In der vorliegenden
Anleitung beschreibt sie die genannten neuen Techniken
in der eingehendsten Weise, dabei so klar und deutlich,
daß jede Dame, ja jede geschickte Kinderhand, die noch

nie einen Pinsel führte, danach zu arbeiten imstande
ist. Wir wünschen mit der Verfasserin, daß die schöne

Stoff- und Samtmalerei zur Förderung des
Schönheitsinnes, zur Ersparnis der Zeit und zur Schonung
der Augen immer mehr ein Gemeingut der Frauenwelt
werde. Möge deshalb die Monfort'che Anleitung die
verdiente Anerkennung und Verbreitung finden und auf
keinem Arbeitstische unserer Frauen fehlen.
— Wie wir vernehmen, wird Ernst Zahn auch dieses

Jahr seine zahlreichen Verehrer mit einem neuen
Buche erfreuen, das unter dem Titel „Sirnwind,
Meuc Erzählungen" noch im Lause dieses Monats
bei der Deutschen Verlags-Anstalt in Stuttgart
erscheinen soll.

Dr. I. Jaegerlehner, Was die Senne« erzähle».
Märchen und Sagen aus dem Wallis. Preis Fr. 3.50.
Verlag von A. Francke, Bern.

Aus über 500 im Wallis aus dem Volksmunde
geschöpften Märchen und Sagen hat der Autor gegen
fünfzig Erzählungen ausgewählt, die für die Jugend
am besten zu passen schienen. Er sagt in der Vorrede:
„Den Charakter der Märchen und Sagen habe ich
nirgends verändert; ich habe sie nur reicher und aus-
füvrlicher erzählt, wobei ich die dicken Goldfäden oft
mit größtem Behagen ausspann." Diese Originalität
und das eigene Behagen an der Schilderung hat denn
auch hier ein Meisterstück gesunder Jugendlektüre
geschaffen und wo dieses der Fall ist, da halten auch
ältere Leser, die eine einfache und gesunde Kost lieben,
dankbarst mit. Die Lektüre sei bestens empfohlen.

keilÄW'5 s cacao

zollte!n keinem llMlmlt kelilen.

denn sittliche stuioi-itätsn empfehlen
ihn an Ziells von Xàs unä les.

Zà Irsu ikre eigene Zàiâerin!

In ihrem Beiblatt »Die Welt der Frau' veröffentlicht die
.Gartenlaube' eine Fülle vortrefflicher Modebilder und
liefert ihren Leserinnen die Schnittmuster dazu gegen
geringe Vergütung. Die Bestellungen auf solche Schnittmuster

haben sich im Laufe eines Jahres verzehnfacht. Das
beweist wohl zur Genüge, wie sehr der Modcteil der
.Gartenlaube' den Geschmack der gebildeten Frau zu
treffen weiß, und daß sich der für die Abonnentinnen
geschaffene Schnittmusterversand aufs glänzendste bewährt
hat. Wer das Lieblingsblatt der deutschen Frau kennen
lernen will, bestelle bei der nächsten Buchhandlung ein
Probe-Abonnement auf die .Gartenlaube' zum Preise von
W Pfennig pro Heft mit »Welt der Frau'. still
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àoimiàpMioii
r. Nuegg, Nsppei-snnîl

srn ^llr-Iolisso.
l

?roàiert
muss man

Singers feinste Sauskonfelite

kaden
und rnan ^ird sieb ilbsrssussn, dsss
3is don gsldstgelnavbtsn niobt naob-
stsbsn. ^183

IKur feinste lutateni
Versand in ?kund Oellis nette

in 8 keinen Nertvn gvinisobt kranke
à V'r. 6.— gegen l^aebnablns

kràl- ck Amàckkàik
OI». Ititgì l.

si äeo Vssis tiorn-ffnsieoksmm

tlsbeos!! sobâbcb,

ZeluniàààZtà!
Kniîsste» Vo>»-

ksngntoNe in Sngl. ru»,
L<sn»!n«, 8«. KsIIen

8î!«ikoi-«i u. Unîss Uise.
Sôttàstsn und lisvliàtzsn.

virokis Ssiugsquolls.
Fabrikpreise. ^481

Vensanll Itllssg,
Xt. Mriob.

Vsrl-lnZsn Sis Zsll. ülnsbsrl

MU5' uv
ewailliort, vsimnnt, poiisrt.

SpemIIlàt: ffeuerteste Kesotiirrs
Lmsillierte Lckilcier jeà Irt.
ßäolsterei - Qssckirre, rsriiinü.

«ê àllos In vorrllgllolist. äusklllirung
liekvrt 2N billigsten Kreisen prernpt

die
Ijjletall«aren-ralirilt lug k.-g.

à- W>I fi»P>!!es«êsXe, Vemmiêlei.

?u berlobsn In nllon Lsscilàktsn tllr
lisuskaltungssrtikel.

llëvdets z»»rsivl>»»llgs» »» erste» àeàllirgs».

j44S6

Für k Franken
vsrssucksv krauko xsAöv blckodvâilms

dtto. S Ko. il. Ioilàiill!s»-8sison
(on. 60—70 IsiolltdvsvIlàâlAts Ltlloks
cksr kvivstsQ roilstte-Leit'sil). s408V

LsrKMnav à Lo., 2ürivl».
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